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Gedanken eines Schafes über den rief 
ſeines Hirten. 


Die heiligen Legenden erzählen uns von allerhand Thaten from⸗ 
mer Bi rieſter, von Thaten ihrer religiöſen Siege und 
en Unſere Geiſtlichen geben der Zeitgeſchichte wenig 
Anlaß, über ihre Thaten zu berichten, indeſſen nehmen ſie nichts deſto 
weniger die Tageblätter ſtark in Anſpruch — durch Worte. Dem 

Beiſpiele ihres Oberprieſters in Rom folgend, leiſten fie eine rhetoriſche 
Demonſtration nach der anderen: die Allokutionen, Hirtenbriefe, 
Adreſſen, Denkſchrift en, Petitionen jagen einander, und immer iſt es 
und das alte Lied von der Verderbniß der Welt und der Verfolgung 
der Kirche, die allein Heil ſchafft, — das alte Lied, mit wenig Variationen 
vorgetragen. 

Auch der Erzbiſchof von Gneſen-Poſen (diesmal iſt er nicht 
„Primas von Polen“) hat an ſeine Heerde wiederum ein Hirtenſchrei⸗ 
ben geſchickt — als geiſtige Stärkung für den Beginn der vierzigtägigen 
Faſtenzeit. Der Oberhirt fühlt ſich gedrungen, ſeine Schafe beſonders 
vor der großen Verſuchung zu warnen, welche in der Erſcheinung 
liegt, daß es den Gottloſen und Laſterhaften mitunter wohlergeht, 
während die Lage der Gottesfürchtigen und Tugendhaften ſich uns als 
traurig und beklagenswerth darſtellt. 

„Wenn auch nicht immer“, ſagt der Biſchof, „ſo ſehen wir doch 
oft genug, daß Verſchlagenheit, Unredlichkeit, Frechheit und Lügenhaf⸗ 
tigkeit ihren Anhängern ſcheinbare Vortheile gewähren, während die⸗ 
jenigen, welche Wahrheit, Recht, Gerechtigkeit und Redlichkeit lieben, 
verachtet, herabgewürdigt, ja ſogar verleumdet und verfolgt werden.“ 
Der Gedanke iſt nicht neu, ſchon Hiob beweiſt ihn und der edle Heide 
Sokrates beſtätigt ihn durch den Märtyrertod; aber es iſt immerhin 
löblich, eine alte Wahrheit wieder aufzufriſchen, beſonders wenn die 
Gegenwart viele Belege dafür liefert. In der „ſündigen Welt“ ger 
ſchieht dies zwar weniger heut als ehedem, denn die Rechtsſicherheit iſt 
heut gefeſtigter und das öffentliche Gewiſſen wird durch das freie, 
Wort in der Preſſe wie in der Verſammlung wachgehalten. Aber 
innerhalb der katholiſchen Kirche ſehen wir einen ſchlagenden Beweis 
für jenes Hirtenwort, denn diejenigen Prieſter und Laien, welche ge⸗ 
treu ihrer Ueberzeugung eine neue Satzung, die den Papſt zum un⸗ 
fehlbaren Gott macht, zurückweiſen, werden verfolgt, geſchmäht, ihrer 


und verläumdet“ iſt, wie kommt es don wich die Frei | Wenn die Männer ertremer Anfihten din eingefehen haben werden 
heit haben, Hirtenbriefe in die Welt zu ſchleudern, welche wie Bam- | daß zwiſchen ihnen ein breiter Strom dahinfluthet, der unbekümmert 
pflete auf Staat und Geſellſchaft ausſehen? Warum hat der poſener | um die Streitworte, die von einem Ufer zum andern hinüberſchallen, 
Oberhirt, welcher den Ehrgeiz verachtet, den Klerikern des Seminars ſeine Bahnen zieht, ſo werden ſie nicht lange mehr bei ihrem Streit 
und den jungen Prieſtern befehlen laſſen, vor ihm auf die Kniee zu beharren, ſondern, die Redlichkeit des Strebens ſich gegenſeitig bezeu⸗ 
fallen? Warum läßt er ſich im Gegenſatz zu dem Stifter der chriſt⸗ gend, mit dem Strome gehen und von ſeiner bewegenden Kraft für 
lichen Religion, den feine Jünger einfach „Herr“ oder „Meiſter“ nann⸗] das Gemeinwohl Nutzen zu ziehen ſuchen. (BA.) 
ten, ſeit kurzer Zeit Celeissimus et Reverendissimus Dominus, Do- —ͤ— 
minus anſprechen? Wir denken en und Allerzuverehrenſter 
Herr, Herr“, ſollte in der Kirche mir Gott fein. Warum endlich, 
wenn nicht „die zeitliche Wohlfahrt das letzte Ziel“ des Daſeins iſt, 
ſtrebt denn der Klerus ſo ſehr nach Macht und Beſitz, warum jam⸗ 
mert und droht er fo, weil er einige Befugniſſe verlieren fol? 
Wie geſagt, wir finden keine Erklärung' für ſolche Widerſprüche: 
dieſe Verachtung der Welt und dabei zugleich dieſe ſchlecht verhüllte 
Begehrlichkeit, recht viel von ihren Gütern und Ehren zu genießen! — 
Es ſcheint heute der einzige Zweck der Hirtenbriefe zu ſein, jene ſon⸗ 
derbaren Kontraſte aufzuweiſen. 8 


in einem zweiten Artikel (vgl. Nr. 61 d. 3.) mit den Einzelheiten der 
Umgeſtaltung des deutſchen Feſtungsweſens. Wir laſſen 
N in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes wörtlich 
olgen: 

Die vollſtändige Sicherung unſerer Küſten und großen Strom⸗ 
mündungen iſt, wie die Motive des Geſetzentwurfs mit vollem Rechte 
bemerken, ein Erforderniß von beſonders großer Dringlichkeit. 

Zwar beſteht auch heute noch das alte delphiſche Orakel zu Recht, 
welches Athen von hölzernen (d. h. ſchwimmenden) Mauern beſchützt 
wiſſen wollte, und wir dürfen überzeugt ſein daß die erſte ſeefahrende 
Nation der modernen Welt, die engliſche, ſich hinter bloßen Küſten⸗ 
befeſtigungen allein nie und immer ſicher fühlen würde. Auch halten 


Der XIV. Kongreß deutſcher Bolkswirtde 
wird, einer von Seiten des niederöſterreichiſchen Gewerbevereins zu 
Wien an ihn ergangenen Einladung, welche auf dem vorjährigen 
Kongreß zu Danzig durch Herrn Dr. Dorn überreicht wurde, Folge 
leiſtend, ſich in dieſem Jahre zu Wien verſammeln, wie dies durch 
die am 8. Februar in Berlin verſammelt geweſene ſtändige Deputation 
beſchloſſen worden iſt. Die üblichen vier Sitzungen des Kongreſſes 
werden in den Tagen vom 11. bis 14. Auguſt gehalten werden. Vor⸗ 
läufig iſt folgende Tagesordnung aufgeſtellt worden: 1) Die Eiſen⸗ 
bahnfrage, die Konkurrenz mehrerer Frachtführer auf einer Eiſen⸗ 
bahnlinie, Wagenraum⸗ und Kollp- Tarif; Referenten: Dr. Dorn 
(Trieſt), Dr. Meyer (Berlin), Dr. Genſel (Leipzig); 2) die Woh⸗ 
nungsfrage; Referenten: Dr. Faucher (Berlin), Dr. Emil Sachs 
(Wien); 3) die Armenpflege in Arbeitshäuſern, Referent Dr. Rickert 
(Danzig); J die Zukunft der Hausinduſtrie; Referenten Dr. Rentzſch 
(Dresden) und Dr. Emanuel Herzmann (Wien); 5) über Sparkaſſen⸗ 
weſen, Referenten: Dr. Emmighaus Gotha) und Dr. Leonhardt 
(Wien). Außerdem iſt beſchloſſen worden, ein Schreiben an Herrn 
Profeſſor Dr. Gneiſt als daß bie ut r eiſenacher Konferenzen, 
u richten, des Inhalts, daß die Mitglieder der ſtändigen Deputation 
des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes einſtimmig beſchloſſen haben, die 
Theilnehmer an den eiſenacher Konferenzen anfzufordern, ſich an den 
Verhandlungen des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes 
in Wien zu betheiligen. Es iſt in dieſem Schreiben gleich- 
zeitig darauf hingewieſen worden, daß die aufgeſtellte Tagesordnung 
nachträgliche Abänderungen nicht ausſchließe. In dieſem Beſchluſſe 
liegt eine Bedeutung, welche nicht unterſchätzt werden darf; derſelbe 
iſt durchaus ernſt aufzufaſſen und in keiner Weiſe etwa von der 
Vorausſetzung eingegeben, daß die Einladung ja doch ablehnend be⸗ 
antwortet werden würde. Profeſſor Gneiſt iſt ganz beſonders ges 
eignet zur Vermittelung eines Ideenaustauſches zwiſchen den beiden 
Richtungen, welche, wie wir meinen, in zu ſcharfer Betonung eines 
in Wirklichkeit nur bei einzelnen Perſönlichkeiten vorhandenen Gegen⸗ 
ſatzes auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft, als „deutſche Mancheſter⸗ 
ſchule“ und als „Kathederſozialiſten“ gegenſeitig ſich bekämpfen. Pro⸗ 
feſſor Gneiſt hat als Vorſitzender der eiſenacher Konferenzen die Ver⸗ 
handlungen derſelben in verſöhnlichem Sinne zu führen ſich bemüht 
und der von einzelnen Wortführern der neuen volkswirthſchaftlichen 
Schule gefliſſentlich hervorgekehrten Feindſeligkeit gegen die Männer, 
welche bisher die deutſche Geſetzgebung mit volkswirthſchaftlichen Ideen 
befruchteten, die Spitze abzubrechen verſtanden. 

Es kommt für die wirthſchaftliche Entwickelung der Nation wirk⸗ 
lich nicht darauf an, daß man „volkswirthſchaftliche Schulen“ gründet 
und daß die Lehren derſelben dann ex cathedra mit dem Anſpruche 
auf Unfehlbarkeit vorgetragen werden; das akademiſche Gezänke, die 
gelehrten Kopfflechtereien, die gegenſeitige Verketzerung, welche mit einem 
ſolchen Schulftreit verbunden find, werden von der großen Mehrheit ders 
jenigen, die ſich mit vollswirthſchaftlichen Dingen befaſſen — und das 
iſt eine Mehrheit, welche die Heine Minderheit der „gelehrten Volks⸗ 
wirthe“ um das Hundert- und Tauſendfache übertrifft — am liebſten 
vermißt. Wer die Verhandlungen der volkswirthſchaftlichen Kongreſſe 
und der vorjährigen Eiſenacher Konferenzen mit Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt hat, der wird die Ueberzeugung erlangt haben, daß die Rufer 
im Streit denn doch ſehr vereinzelt daſtehen und daß zwiſchen den bei⸗ 
den extremen Minoritäten, die ſich förmlich Etwas darauf zu Gute 
thun, ihre Anſichten möglichſt ſchroff zu formuliren, als breite Baſis 
für eine Vereinigung zum praktiſchen Zuſammenwirken ſich eine über⸗ 
wältigende Mehrheit zuſammengefunden hat, welche mehr Werth auf das 
Allen gemeinſame Streben nach Verbeſſerung der wirthſchaftlichen Zu⸗ 
ſtände der Nation als auf die trennenden Punkte der verſchiedenen „Sy⸗ 
ſteme“ legt, die zu akademiſchem Gebrauche der Eine oder der Andere 
ſich zurecht gemacht hat. Es iſt daher ein gemeinſames Tagen der im 
vorigen Jahre in zwei Lager getheilten Volkswirthe älterer und neues 
rer Schule nicht bloß unter dem Geſichtspunkte, daß dadurch zu einer 
fruchtbringenden Diskuſſion Gelegenheit gegeben wird, zu wünſchen, 
ſondern auch, um den Männern extremer Auſichten die Ueberzeugung 
zu verſchaffen, daß fie wirklich mehr aus perſönlicher Auffaſſung 
heraus als auf Grund ſachlicher Erwägungen über das, was 
dem gemeinen Nutzen frommt, gegeneinander, die Unverſöhn⸗ 
lichkeit der Prinzipien” ins Feld führen. Es handelt ſich bei derartigen 


Bedeutung des Deutſchen, deſſen Handelsmarine außer der engliſchen 
keiner andern nachſteht, auf den Beſitz einer entſprechenden Kriegs⸗ 
Flotte nicht verzichten könne. Allein die bisherigen Schwierigkeiten 
bei der Beſchaffung einer ſolchen dürften wohl jedermann die Augen 
darüber geöffnet haben daß nicht nur Geld, ſondern auch viel Zeit 
und Mühe für dieſelbe geopfert werden muß. Ein oder zwei Dezen⸗ 
nien — dies wird jetzt wohl auch den Sanguinikern klar geworden 
fein — müſſen zum mindeſten noch darüber hingehen, und eine Zeit⸗ 
lang wird wohl noch der „Kladderadatſch“ Recht behalten, der das 
Marineminiſterium zu Berlin als eine gackernde Henne darſtellt, 
welche ängſtlich am Rande des Waſſers hin⸗ und herläuft, in welchem 
die von ihr ausgebrüteten Entlein „Wilhelm“, „Kronprinz“, „Friedrich 
Karl“ luſtig umherſchwimmen. Der großartige Gährungs⸗ und Um⸗ 
wandlungsprozeß aber, von welchem ganz Europa ſeit 1848 ergriffen 
ift, läßt es zum mindeſten ſehr fraglich erſcheinen ob uns noch ein 
volles Menſchenalter hindurch Muße gegönnt ſein wird die Verfäum⸗ 
niß dreier langen Jahrhunderte gutzumachen, und wieder, wie zu 

eiten des Hanſabundes, ein ſeetüchtiges Volk zu werden, und die 
Nordſee, welche die Engländer noch heut in Erinnerung jener glor⸗ 
reichen Tage „the German Sea“ nennen, wirklich wieder als ein deut⸗ 
ſches Meer in Beſitz zu nehmen. 


und Weſermündungen und der reichen mächtigen Handelsſtädte die an 
denſelben herangewachſen ſind, unſere erſte dringendſte Pflicht und zu⸗ 
nächſt nur durch Uferſchutzbauten zu bewerkſtelligen. > 
Wir haben nur ein Hamburg und ein Bremen; wer weiß wie 
nahe im Jahre 1870 dieſen herrlichen Emporien des deutſchen Handels 
die Zerſtörung geſtanden iſt? Daß es den franzöſiſchen Geſchwadern 
damals an Kohlen, den Offizieren derſelben an e Sim vielleicht 


Unredlichen, Frechen und Lügenhaften, wenn ſie nur dem Jeſuitismus 
ſich beugen, Güter und Ehren genießen — innerhalb der ultramon⸗ 
tanen Partei. a N 

In unſerer Didzeſe gibt es allerdings keine öffentlich ſich be⸗ 
kennenden „Altkatholiken“, dafür aber kam bier unſeres Wiſſens der ein⸗ 
zige Fall vor, daß ein katholiſcher Geiſtlicher durch das neue Dogma 
ſich bewogen fühlte, zum Proteſtantismus überzutreten. Dr. Zillgenz 
erzählt dies ſelbſt in einer Schrift, welche man nicht ohne Rührung 
leſen kann.“) Er war ein würdiger Prieſter, welchen Graf Ledochowski 
als Profeſſor der Philoſophie an das erzbiſchöfliche Prieſterſeminar zu 
Poſen berufen hatte. a 

Dieſer Mann ſchreibt unter der Aufſchrift: „Ein fündhaftes Ge⸗ 
wiſſen“, indem er das Verhalten der Biſchöfe vor und nach dem Kon⸗ 
zil charakteriſirt, Folgendes: 8 

Als der Erzbiſchof von Poſen für gut fand, in einem beſonderen 
Hirtenbriefe ſeine Gläubigen für die weltliche Herrſchaft des Papſtes 
zu gewinnen, ſprach er weitläufig über die Unfehlbarkeit des Papſtes 
ich aus, damit deſſen Ausſprüche von der Nothwendigkeit des Kirchen⸗ 
Hantes um jo einleuchtender ſeien. Es folgte dann die Fabel (!) von der 
Schenkung des Kaiſers Konſtantin, ſogar mit den Worten eines Pap⸗ 
ſſes wiederholt, von welcher vielleicht nur die gläubigen Zuhörer des 
Erzbiſchofs von Poſen noch nicht wiſſen, daß ſie 1 erdichtet iſt; 
der gefälſchte Vertrag von Kierſch figurirt als ſichere Ur⸗ 
kunde und wird im Auszuge mitgetheilt. . Auf eine aufrichtige Erforſchung 
der N kann ſich ein Gewiſſen nicht einlaſſen, welches ſich be⸗ 
wußt iſt, eine Sache vertheidigen zu müſſen, ohne nach deren Berech⸗ 
tigung fragen zu dürfen. 

Der Herr Erzbiſchof ſpricht in feinem Hirtenbriefe von Wahr⸗ 
heit, Redlichkeit und Gerechtigkeit, daß man daraus ſieht, er 
iſt ein großer Freund dieſer Tugenden, aber wer in aller Welt wird 
eine gerechte und billige Kennzeichnung unſerer Zeit in folgender Stelle 
des oberhirtlichen Schreibens finden: : 

Niemals vielleicht find Wahrheit, Tugend und Glaube fo gering 
geachtet und fo herabgewürdigt worden, noch nie vielleicht der Irr⸗ 
tbum, die Verderbniß und der Unglaube in der Welt jo hochgehalten 
und lohnend geweſen. Die Kirche Chriſti, welche uns durch den 
Mund ſelnes ie Oberhauptes und durch feine Biſchöfe und 
Prieſter die Wahrheit verkündet, zur Tugend ermahnt und aneifert, 
den Glauben unverſehrt und unverfälſcht (2) bewahrt, dieſe Kirche iſt 
bedrückt, () geſchmäht (h und verläumdet; wer zu ihr treu hält, 
wird verhöhnt, und wer gegen fie ſich erhebt, geachtet und geehrt; wer 
fie hört, gilt als Schwachkopf, und für einen Weiſen wird gehalten, 
wer ihre göttlichen Lehren verunglimpft. er einen frommen Lebens⸗ 
wandel führt und gewiſſenhaft die Pflichten ſeines Standes erfüllt, 
wer ſeine Hand nicht nach fremdem Eigenthum ausitredt, 
noch auch nach höheren Ehrenſtellen ſtreht, der iſt in Miß⸗ 
achtung, (ergo: geehrt werden nur Spitzbuben, Stellenjäger, Gauner) 
und wer faft nie eine Kirche beſucht, wer in dem Goötteshauſe 
ſich unanſtändig beträgt (111), wer, ſtatt feinen Pflichten 
nachzukommen, mit —.— Angelegenheiten ſich befaßt, über dieſerben 
aburtheilteund ſpottet, wer, um Vermögen zu ſammeln und behaglich 
zu leben, in der Wahl der Mittel gewiſſen los iſt, der gilt als ein 
großer Mann, ihm ſchmeichelt jedermann und bewirbt ſich 
um jeine Gunſt; jeder, in deſſen Herzen der Glaube erkaltet iſt, 
blickt auf ihn mit neidiſchen Augen. 5 

In welcher Umgebung muß der Herr Erzbiſchof leben, daß er die 
Welt von ſolcher Seite kennt! Woher will er uns die Beweiſe für 
feine Behauptungen ſchaffen? Wenn die Kirche bedrückt, geſchmäht | Diskuſſionen nicht darum, daß aus demfelben der eine als „Sieger“, 

TREE om ; der andere als „Beſiegter“ hervorgeht, ſondern um die Vereinigung 

ne Weg zur Erkenntniß.“ Unfehlbarkeitsglaube, Alt⸗ N 8 . . ei a 
tatboßafemus = 'roteftantismus, Konverfionsferift von Dr. Gerh. aller derer, welche durch ein gemeinſames Streben zum Beſten des Ge 
Zillgenz. Leipzig, Kark Geibel 1872. meinwohls ſich verbunden fühlen, zum gemeinſamen praktiſchen Wirken. 


auch an Entſchloſſenheit gefehlt hat, mögen wir dem Himmel danken, 
der es gut mit uns meinte; können wir ſicher fein, daß dieſe Verhält⸗ 
niſſe ein anderesmal ſich wiederholen, daß nicht vielleicht der franzö⸗ 


zu Hilfe kommen. 2 £ 

Von ſolchen Erwägungen, deren Gewicht ſicherlich nicht verkannt 
werden darf, ließ ſich die Reichsregierung leiten, als ſie in dem vor⸗ 
liegenden Gefegentwurfe für Friedrichsort (Kiel) und Sondenburg⸗ 
Düppel je 2 Millionen, für die Befeſtigung der Elbe⸗ und der Weſer⸗ 
mündungen je 5 Millionen, und für Wilbelmshaven, das deutſche 
Cherbourg, welches einſt die ganze Kriegsflotte Deutſchlands auf⸗ 
nehmen wird, 10 Millionen Thaler beanſpruchte; von allen Forde⸗ 
rungen wird keine gerechtfertigter ſein als dieſe: 

Was nun die Verbältniſſe der einzelnen Feſtungen betrifft, fo 
nimmt unter denſelben in er Hinſicht Köln, für deſſen Ausbau die 
* Summe von 9,159,000 Thlrn. präliminirt iſt, den erſten 

ang ein. 

Hel größere detaſchirte Forts a 60,000 Thlr., 9 kleinere a 
450.000 Thlr., 7 größere Zwiſchenbatterien a 120,000 Thlr., 7 kleinere 
a 60,000 Thlr., alle durch Wege und unterirdiſche Telegraphenverbin⸗ 
dungen mit einander communicirend, ſollen Köln in eine Feſtung erſter 
Größe umwadeln, welcher der Rang unmittelbar nach Metz gebühren 
wird. 

Die jetzige Enceinte, welche der Entwicklung der reichen mächti 
aufſtrebenden Stadt die peinlichſten Schranken zieht, ſoll bekanntli 
caſſirt und durch eine neue Umwallungslinie erſetzt werden, deren 
Entfernung von der Stadtihinreichendagroß iſt um auch dem raſcherſten 
Wachsthum derſelben nicht mehr hinderlich zu fein. 3 

Die Koſten dieſer Operation, welche ſelbſtverſtändlich ſehr bes 
trächtlich fein werden, tragen der Militärfiskus, die Stadt und die 
aus der Erweiterung des bisherigen Rayons befonders Nutzen ziehen⸗ 
den Eiſenbahngeſellſchaften gemeinſchaftlich; erſterer wird vermuthlich 
ſeinen Antheil durch den Verkauf der alten Wälle, welche als Bau⸗ 
pl itze und Fabrikterrains einen enormen Werth repräſentiren, vollauf 
zu decken vermögen. - : 

In gieicher Weile wie Köln enthalten detaſchirte Forts und 
werven dadurch zu „großen Waffenplätzen“ erhoben: Ulm, Spandau, 
Küſtrin, Poſen, Thorn und Königsberg. Auch für Mainz, das 
von jeher ſchon als eine der größten und ſtärkſten Feſtungen Deut⸗ 
ſchlands galt, iſt die Anlegung eines neuen detaſchirten Forts mit 
einem Koſtenaufwande von 600,000 Thlrn in Ausſicht genommen außerdem 
auch eine eg der bisherigen Enceinte nach dem Gartenfelde 
zu, deren Koſten die Stadt ſelbſt aufgebracht hat. 

Die für Ulm projektirten beiden Forts Guſammen 1 Million 
Thaler) ſind dazu beſtimmt zwei Punkte des Vorterrains zu decken, 
welche bei der heutigen Tragweite der Geſchütze beſonders exponirt 
find, und von einer Belagerungsarmee geradezu als Stützpunkte gegen 
die Feſtung ſelbſt benutzt werden könnten. 

Spandan iſt zwar bei ſeiner zentralen Lage, faſt in der Mitte 
der preußiſchen Monarchie, als Feſtung von geringerer Bedeutung als 
die oben angeführten; allein die Anhäufung der wichtigſten, theilweiſe 
unerſetzlichen Militär⸗Etabliſſements (namentlich der Geſchützgießereien) 
läßt den Schutz der Stadt vor einem teindlihen Bombardement ſehr 
wünſchenswerth erſcheinen, welchem Bedürfniß durch die Anlegung 
vier detachirter Forts mit einem Koſtengufwande von 2,400,000 Thlrn. 
Genüge geleiſtet werden ſoll. Ein vollständig ausreichender Schutz 
erfordert übrigens noch die Ansführung weiterer Bauten, welche jedoch 
in Friedenszeiten die berechtigten Verkehrsintereſſen der naheliegenden 
Reichshauptſtadt allzu ſehr beeinträchtigen würden. Da eine Be⸗ 
drobung Spandaus aus dem oben bereits erwähnten Grunde wohl 
ſtets nur längere Zeit nach ausgebrochenem Krieg eintreten kann, ver⸗ 
zichtet die Kriegsverwaltung auf deren ſofortige Herſtellung; fie glaubt 


Der militäriſche Korreſpondent der „Allgem. Ztg. beſchäftigt ſich 


wir es für ſelbſtverſtändlich daß ein Reich von der Macht und der 


Einſtweilen iſt der Schutz unſerer Küſten, namentlich der Elbe⸗ 


ſiſchen Unerfahrenheit däniſche oder ruſſiſche Orts⸗ und Sachkenntniß 
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nicht dem zehnten Theil feiner Einwohnerzahl fie aufweiſen. — Das 


y 


die 
nahmen, ſich lediglich auf preußiſche Feſtungen beziehen, und alſo in 


bei der heute ſo weit vorgeſchrittenen Technik auch noch während des 
Krieges die nörhigen Arbeiten in proviſoriſcher und trotzdem genügen⸗ 
der Weiſe bewältigen zu können. 

KLiüſtrin, obwohl vermöge feiner Lage am Einfluß der Warthe in 
die Oder und als Knotenpunkt wichtiger Kommunikationslinien von 
hervorragender Bedeutung, iſt doch in Bau und Anlage veraltet, und 


N 


würde in feinem jetzigen Zuſtand einem ernſthaften Angriffe nicht 


ewachſen ſein. Es wird daher eine vollſtändige Umwandlung dieſer 
Feſtung durch den Bau von ſechs vorgeſchobenen Forts beabſichtigt, 
deren jedes durchſchnittlich auf 600,000 Thlr. veranſchlagt iſt. 

Die Bedeutung der Feſtung Poſen für den Fall eines Krieges 
mit Rußland oder die allerdings ziemlich weit entfernte Eventualität 


eines ſiegreichen polniſchen Aufſtandes ſpringt von ſelbſt in die Augen; 


auch iſt die Anlegung detaſchirter Forts nothwendig (4 größere à 
600,000 Thlr. und 4 kleinere à 450,000 Thlr.) um die Feſtung den 
Anſprüchen der modernen Kriegführung gemäß umzugeſtalten. 

— Für die Befeſtigung des außerhalb der Werke gelegenen Bahnhofs 
haben die Verwaltungen der in Poſen einmündenden Eisenbahnen ver⸗ 
tragsgemäß 500,000 Thlr. zu bezahlen. = 

= Thorn iſt außer Marienburg bis jetzt der einzige feſte Weichſel⸗ 
übergang; zu 
Thlr. und 2 kleinere à 450,000 Thlr. gebaut werden. 3 

Königsberg, die wichtigſte Stadt der preußiſchen Monarchie, im 

Fall eines unglücklichen Krieges mit Frankreich der letzte Zufluchtsort 
und gleichzeitig das erſte Angriffsobjekt für einen vom Nordoſten kom⸗ 
menden Feind, erheiſcht zur Vollendung der Stadtumwallung zwiſchen 


den beiden Armen des Pegelfluſſes noch eine Summe von 700,000 


Thlrn. und zur Sicherung der innern Feſtung 6,000,000 Thlr. für 4 
größere und 7 kleinere detachirte Forts. 

Hiermit iſt die Liſte der nach dem Entwurfe durch die Anle⸗ 
gung von Vorwerken zu „großen Waffenplätzen“ geſtempelten Feſtun⸗ 
gen geſchloſſen. — ne 

Die kleinern derſelben, die im Verzeichniſſe unter Nr. 
aufgeführt ſind, erhalten größtentheils nur Verſtärkungen der ſchon 
beſtehenden fortifikatoriſchen Anlagen, und Vorrichtungen zur Abſper⸗ 
rung der nach dem Binnenlande führenden Waſſerſtraßen. 0 

In Raſtatt hatte die großberzoglich badiſche Regierung in den 
Jahren 1866 und 1869 diejenigen fortificaloriſchen Arbeiten aus eigenen 
Mitteln ausführen laſſen welche preußiſche Ingenieurofficiere zur 

Erhöhung der Vertheidigungsfähigkeit des Platzes als unumgänglich 
nothwendig bezeichnet hatten. Schon im Jahr 1867 war ihr jedoch 
von der preußiſchen Regierung die Zuficherung ertheilt worden, daß 
dieſe im allgemeinen Intereſſe aufgewendeten Koſten nach dem Ein⸗ 
tritte des Großherzogthums in den Norddeutſchen Bund matricular⸗ 
mäßig vertheilk werden würde; an feiner Stelle wird nun das Reich 
die übrigens nicht bedeutende Sume (43,000 Thlr.) übernehmen. 

Die Befeſtigungen Sonderburg⸗Düppels ſind nur in proviſori⸗ 
ſcher, keinen Halt mehr verſprechender Weiſe angeleat; es wird beab⸗ 
ſichtigt ein großes Werk, nördlich vond Sondenburg belegen, auszu⸗ 
bauen, welches die ganze Poſition beherrſcht. 

An der Elbemündung waren bei Cuxhaven und Stade die Ar⸗ 
beiten eben begonnen worden als der Krieg mit Frankreich ausbrach, 
und der drohende Angriff der franzöſiſchen Flotte dazu nöthigte die⸗ 
ſelben aufzugeben und ſo raſch als möglich für eine nothdürftige Ver⸗ 
theidigung des Elbe⸗Einganges durch Strandbatterien, Torpedos u. 
dal. zu ſorgen. Für die Vollendung der Werke von Cuxhaven find 
1,663,000 Thlr. für die bei Stade 682,000 Thlr., und außerdem für 
zwei Sperrungen, welche bei der großen Breite und den heftigen 
Ebbe⸗ und Fluthſtrömungen ſehr ſchwierig anzulegen ſein werden, 
50,000 Thlr. gefordert. ö 5 j : 

Die Verhältniſſe der Weſermündung waren beim Beginn des 
Krieges den eben geſchilderten ähnlich; zur Vollendung der Befeſti⸗ 
1 auf beiden Seiten des Fluſſes ſind noch 4 Forts und ein 

ufwand von beinahe 4% Millionen Thlrn. erforderlich. 

Die Marine⸗Etabliſſements von Wilhelmshaven müſſen abſolut 
vor einem Bomberdement von der Seeſeite her geſchützt werden, 
welches ein durch die Jade einvringendes feindliches Geſchwader ver⸗ 
ſuchen könnte. Eine weit vorgeſchobene Vertheidigungslinie (Koſten 
4,000,000 Thlr. wird dieſen Zweck erfüllen, Auf der Landſeite ſollen 
zum Schutze gegen dieſelbe Gefahr detaſchirte Werke und Inunda⸗ 
tionsvorrichtungen mit einem Aufwande von 3,260,000 Thlrn. her⸗ 
geſtellt werden. i . 

Aus den Motiven Geſetzen wurfes dürfte noch hervorzuheben 
ſein, daß die Kriegsverwaltung nicht beabſichtigt ſofort die Werke der 
eingehenden Feſtungen mit großem Aufwande zu ſchleifen; ſie will ſich 
damit begnügen, die Thorpaſſagen zweckmäßig zu erweitern und das 
übrige der Zeit und dem Erweiterungsbeſtreben der betreffenden Städte 
überlaſſen — oder, weniger diplomztiſch ausgedrückt, die Koſten der 
Einebnungsarbeiten anderen zuweiſen, und mit dem Verkaufe des 
— ein möglichſt großes Stück Geld verdienen. Die 

emerkung daß eine ſolche Veräußerung nur inſoweit erfolgen ſoll 
als es zur Deckung der Schleifungskoſten erforderlich iſt, 1 im 
übrigen das Eigenthum der nichtveräußerten Grundſtücke an Preußen, 
als den bisherigen Eigenthümer, zurückfallen ſoll, wird hoffentlich im 
Bundesrath und Reichstag nicht ohne Widerſpruch bleiben, und bei der 
definitiven Redaktion des Geſetzes entferut werden; es will nnd nicht 
als großmüthig, ja kaum als billig oder anſtändig erſcheinen wenn 
Preußen dteſen Vortheil für fich allei n beanſpruchen ſollte, während 
eichskoſten auszuführenden Arbeiten mit verſchwindenden Aus⸗ 


unmittelbaxſter Weile einem preußiſchen Intereſſe dienen ſollen auf. 
Zum Schluſſe fügen wird noch eine vielleicht nicht unintereſſante 


Richard Wagner in Berlin. 

Eine ſolche Geſellſchaft hatte das Berliner Konzerthaus in der 
Leipzigerſtraße noch nicht geſehen, ſelbſt nicht an dem Abend des Dilet⸗ 
tantenkonzerts im letzten März, wie diejenige, welche ſich am 4. Fe⸗ 
bruar in ſeinem Zugang drängte! Dieſer an ſich ſchon ſo ſchmale 
Pfad war durch eine feiner ganzen Länge nach dazwiſchen gezogenen 
Wand noch auf die Hälfte feiner ſonſtigen Breitendimenſion reduzirt 
worden. Sie ſollte, wenn nicht die Böcke von den Lämmern, doch die 
Allerhöchſten, höchſten, und exzellenten Ankömmlinge von der großen 
Maſſe der nur hoch und hochwohlgebornen und hochbeſteuerten ſondern, 
welche demſelben Ziele zuſtrebten, eingepfercht in dieſen engen Darm 
wie Wurſtfleiſch in feine Hülle. Berlin, eine der muſikfreundlichſten 
und am meiſten muſikübenden Städte Deutſchland's beſitzt auch nicht 
eine einzige irgend genügende anſtändige Muſikhalle wie Städte von 


große Ereigniß, um welches es ſich handelte, ließ alle dieſe Plagen 
leichten Muthes ertragen. Im Saal des Meding'ſchen Konzerthauſes 
ſollte heute Richard Wagners Konzert zum Beſten des Bayreuther 
Unternehmens ftattfinden. Es bedurfte nicht einmal der agitatoriſchen 
Thätigkeit der vortrefflich organiſirten Armee des großen Muſikpro⸗ 
pheten, um die gut ſituirte Geſellſchaft Berlins zum Beſuch dieſes Kon⸗ 
zertes anzuſtacheln und zwar um jeden Preis. Ja, dieſer war für die 
bisherigen berliner Gebräuche hoch genug gegriffen. Aber gerade ſeine 
Höhe mehrte das Verlangen des Zutritts, ſtatt daſſelbe zu dämpfen. 
Sämmtliche Logen zu 10, ſämmtliche Saalplätze zu 5, ſämmtliche Ar⸗ 
kadenplätze zur Seite des Saales für 2 Thlr. waren vergriffen. 
Alle Feindſchaft, alle Verläſterungen und leidenſchaftliche Bekäm⸗ 
pfung durch die Gegner, alle ſchwer wiegenden eigenen Fehler haben 


nicht vermocht, die die Geiſter der Menſchen beherrſchende Macht des 


ſeltenen Mannes einzuſchränken, nicht einmal ihr ſtetes Anwachſen zu 
verhindern. Die Zahl ſeiner Bekenner, ſeiner ſtreitbaren Fanatiker, 
feiner opferfreudigen Prieſter und Prieſterinnen mehrt ſich von Jahr 


zu Jahr und reicht nun ſo weit die deutſche Zunge klingt. Erobernd 


ſeiner Verſtärkung ſollen 5 größere Forts à 600,000 
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Ueberſicht der für die Beſchaffung von Geſchützen und Munition in 
den einzelnen Feſtungen angeſetzten Beiträge bei. 

1) Köln 1,300,000 Thlr., 2) Koblenz —, 3) Mainz 140,000 Thlr., 
4) Raſtatt —, 5) Ulm 80,000 Thlr., 6) Spandau 2,250,000 Thlr., 7) 
Küſtrin 840,000 Thlr., 8 Poſen 1,232,000 Thlr., 9) Thorn 892,000 
Thlr., 10) Danzig —, 11) Königsberg 1,232.000 Thlr., 12) Glogau 
—, 13) Neiſſe —, 14) Memel —. 15) Pillau —, 16) Kolberg —, 17) 
Swinemünde 562,000 Thlr., 18) Stralſund —, 19) Friedrichsort 
533,000 Thlr. 20) Sonderburg⸗Düppel 416,000 Thlr., 21) Elbenmün⸗ 
dung 1,951,000 Thlr., 22) Weſermündung 2,061,000 Thlr, 23) Wil⸗ 
helmshaven, 2,767,000 Thlr. 16,526,000 Summe Thlr. 
UN Ar a EEE TER BT CAT ICHRERE EU EUER ZANDER SEIEN TOP) 


Deutſchlan d. 
A Berlin, 10. Februar. Es ift natürlich, daß die Staatsregie⸗ 
rung den durch die Laskerſche Rede angeregten Fragen die größ⸗ 
te und ernſteſte Aufmerkſamkeit zuwendet, unrichtig aber iſt es, wenn 


ſchon jetzt von beſtimmten Beſchlüſſen geſprochen und behauptet wird, 


daß eine Disziplinar⸗Unterſuchung gegen den Geheimen Rath W a- 
gener bereits angeordnet ſei. Zunächſt wird wohl dieſem Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, ſich den Laskerſchen Anklagen gegenüber über das 
Sachverhältniß zu äußern. Erſt nach dem Ergebniß dieſer Erklärung 
werden wahrſcheinlich die Entſchließungen des Staats⸗Miniſteriums 
erfolgen. Selbſtverſtändlich kann man aber mit aller Zuverſicht er⸗ 
warten, daß die Regierung nichts vernachläſſigen wird, um volle Auf⸗ 
klärung herbeizuführen und dem öffentlichen Bewußtſein in gebühren⸗ 
der Weiſe Genüge zu thun. — In einigen Blättern wird des Gerüchts 
Erwähnung gethan, daß in dieſem Jahce auch für den Reichstag 
eine längere Verta gung eintreten könne. Dies Gerücht iſt nicht 
unbegründet. Es iſt im Reichskanzleramte die Frage angeregt wor⸗ 
den, ob es nicht angemeſſen ſei, die Geſammtheit der Juſtizorganiſa⸗ 
tions⸗Geſetze dem nächſten Reichstage im Entwurf vorzulegen, damit 
dieſelben einer großen Juſtiz⸗Kommiſſion zu gleichzeitiger und eingehen⸗ 
der Vorberathung übergeben werden könne. Nach Erledigung der 
übrigen Arbeiten des Reichstages würde dann die Kommiſſion in die 
zuſammenhängende Berathung der Geſetz⸗Entwürfe eintreten und das 
Ergebniß ihrer Verhandlungen dem Reichstage bei ſeinem Wiederzu⸗ 
ſammentritt vorlegen können. — Die telegraphiſche Nachricht der „El⸗ 
berf. Ztg.“, daß die Regierung damit beſchäftigt ſei, die Uebertragung 
der neuen Kreisordnung auf die weſtlichen Provinzen vorzube⸗ 
reiten, iſt unrichtig. Selbſtverſtändlich wird die Regierung erſt den 
praktiſchen Erfolg der Ausführung des Geſetzes in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen abwarten, ehe ſie an eine Erweiterung des Gültigkeitsgebietes 
gehen kann. 

/F Beriin, 10. Februar. [Ko mmiſſionen. Reichskriegs⸗ 
miniſterium, Zum Schulweſen.] In der heutigen Sitzung der 
Budgetkommiſſion berichtete zunächſt Graf Limburg⸗Stirum über 
den Etat des Staatsminiſterium s. Bei dieſer Gelegenheit kam 
auch die Stellung der Adlatus⸗Miniſter zu den Miniſterien zur 
Sprache; es wurde hervorgehoben, daß dieſe Stellung jetzt eine noch 
ſo unklare ſei, daß man erſt Aufklärung über die Verhältniſſe im 
Staatsminiſterium erhalten müſſe; namentlich ſei es unklar, wie das 
Stimmverhältniß im Staatsminiſterium jetzt ſei. Der Regierungskom⸗ 
miſſar vermochte hierüber keine Auskunft zu geben. Der Referent kon⸗ 
ſtatirte, daß die Adlatus⸗Miniſter die Geſetze nicht unterzeichneten, ob 


ſie bei den Staatsminiſterial⸗Sitzungen mitſtimmten oder nicht, ſei 


ihm noch unklar. — Die auf den erſten vortragen den R e⸗ 
zügliche Poſition beantragt der Referent jetzt nicht zu erörtern, da⸗ 
gegen ſei darauf Werth zu legen, dieſe Poſition als eine Direktorial⸗ 
ſtellung zu bezeichnen, die auch mit dem Wechſel des Miniſteriums 
wechſeln könne. Ein von einem Mitgliede geſtellter Antrag, dem Mi⸗ 
niſterium zu empfehlen: in Erwägung zu ziehen, ob dieſe Stellung 
nicht in eine amovable umgewandelt werden könne, wurde als nicht op⸗ 
portun abgelehnt und der Antrag des Referenten angenommen. — 
Bei Tit. 5, Kap. 125 Emeritirte Elementar- Lehrer, be⸗ 
ſchließt die Kommiſſion dieſe Poſition auf 50,000 Thlr. zu er⸗ 
höhen, da die Regierung für die emeritirten Lehrer zu wenig thue und 
die Unterſtützung derſelben den Gemeinden überlaſſe, die dazu nur 
durch die Kürzung der Gehälter der aktiven Lehrer im Stande ſeien. 
Sämmtliche Ruhegehalte betragen jetzt 406,364 Thlr., von denen die 
Regierung bisher nur 13,000 Thlr. trug. Es bezogen bis jetzt 226 
Emeriten unter 50 Thlr., 625 von 50 bis 75 Thlr., 479 zwiſchen 75 
und 100 Thlr., 696 zwiſchen 100 und 150 Thlr., 376 zwiſchen 150 und 
200 Thlr. und 441 über 200 Thlr. Im Ganzen waren 2813 emeritirte 
Lehrer vorhanden, ihre Durchſchnittspenſion betrug in den Regierungs⸗ 
Bezirken Köslin 64 Thlr., Gumbinnen 69 Thlr., Trier 73 Thlr., 


— 


Bromberg 78 Thlr., Marienwerder 80 Thlr., Münſter 81 Thlr., 
Königsberg 83 Thlr., Koblenz 88 Thlr., Poſen 89 Thlr., Stettin 108 
Thlr., Aachen 112 Thlr., Potsdam 113 Thlr., Minden 115 Thlr., 
Hannover 116 Thlr., Frankfurt 118 Thlr., Oppeln 130 Thlr., Erfurt 
132 Thlr., Danzig 135 Thlr., Siegmaringen 136, Köln 138, Kaſſel 
142, Merſeburg 145, Breslau 449, Magdeburg 152, Arnsberg 157, 
Liegnitz 159, Schleswig 163, Stralſund 179, Düſſeldorf 186, Wiesba⸗ 
den 259 und Berlin 309 Thlr. — Vor mehreren Wochen kurſirte das 
Gerücht, daß es in der Abſicht des Reichskanzlers liege, ein Reichs⸗ 
kriegsminiſterium zu konſtruiren, welchem die Leitung des ge⸗ 
ſammten Kriegsweſens des deutſchen Reiches übertragen werden ſolle. 
Von gut unterrichteter Seite wird uns dieſe Anſicht als durchaus irr⸗ 
thümlich bezeichnet und dabei hervorgehoben, daß in dem neuen in 
Vorbereitung befindlichen Entwurf eines Reichs⸗Militärgeſetzes aus⸗ 
drücktich die Beſtimmung beibehalten wird, daß das preußiſche 
Kriegsminiſterium wie bisher die Leitung des deutſchen Armee⸗ 
Weſens übernimmt und daß auf Grund der Verſailler Verträge die 
Kriegsminiſterien Baierns, Sachſens und Württembergs auch noch fer⸗ 
ner beſtehen bleiben. 


BAC. Berlin, 10. Februar. [Zur Eiſenbahndebatte.] Der 
Antrag, welcher vom Abg. Lasker auf Einſetzung einer Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion über das Eiſenbahnkonzeſſionsweſen eingebracht worden iſt, 
war nicht zu umgehen, er war ſchon um deswillen nothwendig, weil, 
wenn irgendwo auch nur die Wahrheit der im Hauſe vorgebrachten 
Thatſachen angezweifelt werden ſollte, gar kein anderer Weg möglich 
iſt als der einer parlamentariſchen Unterſuchung. Eine ſolche 
hat eine ganz andere Bedeutung als etwa eine Kriminal⸗Unterſuchung 
oder eine Unterſuchung, welche die Regierung für ſich anſtellt. Bei 
einer Kriminalunterſuchung muß vor Allem auf einen ſtrikten Beweis 
geſehen werden. Es iſt bekannt genug und es liegt darin gerade die 
Sicherheit, welche das Recht gewährt, daß hier eine kleine äußere 
Form ſchon genügt, um zu einem Ausſpruch zu führen. Es giebt nach 
dem Worte des Strafgeſetzbuches nur ein „Schuldig“ oder „Nicht⸗ 
ſchuldig“. Die parlamentariſche Unterſuchung dagegen hält ſich bloß 
an die großen moraliſchen Reſultate einerſeits und andererſeits an die 
praktiſchen Folgen, welche an dieſe Reſultate ſich knüpfen. Auch eine 
Unterſuchung, welche die Regierung für ſich allein anſtellt, leiſtet nicht 
daſſelbe wie eine parlamentariſche Unterſuchung; ſie hat zwar in dem 
amtlichen Apparate ein viel größeres Hilfsmittel; dagegen entbehrt ſie 
wiederum des Zuſtrömens von Material, welches aus dem Volke frers 
willig ſich darbietet, wie der Biegſamkeit, welche die überwiegend mo⸗ 
raliſche Natur der parlamentariſchen Unterſuchung ergiebt. Richtig 
iſt freilich, daß auch die parlamentariſche Unterſuchung der Ergänzung 
durch die Regierung bedarf und zum Theil der Wirkſamkeit entbehrt, 
wenn die Regierung ihre Mitwirkung verſagt; ſie führt nur dann zu 
einem Ergebniß, wie es im Intereſſe des Landes gefordert werden 
muß, wenn beide, Regierung und Volksvertretung, zuſammenwirken. 
Das iſt auch die Bedeutung des Antrages auf Einſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion; denn es iſt kaum zu erwarten, daß die Regie⸗ 
rung dieſem Antrage widerſtreben ſollte, da ſie ja abſolut daſſelbe 
Intereſſe wie die Volksvertretung hat, daß die Wahrheit zu Tage 
trete. Sollte die Regierung wider Erwarten dem Antrage ſich wider⸗ 
ſetzen und bei der Ausführung des Beſchluſſes ihre Mitwirkung ver⸗ 


weigern, fo müßte das Haus die Unterſuchung auf eigene Hand unter⸗ 


nehmen und zuſehen, wie weit es dabei kommt. So viel Material 
ſcheinl ganz ſicher vorhanden zu fein, um die Regierung, ſei es auf 
Grund der bisher geführten Verhandlungen zu noch weiter gehenden 
Ermittelungen moraliſch zu zwingen, ſei es zur Aufgabe des Syſtems, 
über welches dem Lande Beiſpiele im Detail gegeben werden können, 
zu nöthigen. Daß im Lande wirklich Unzufriedenheit mit dieſem 
Syſtem vorhanden iſt, dafür ſtrömen von allen Seiten Beweiſe her⸗ 
bei, und es kommt nur darauf an, daß die Regierung nicht etwa 
glaubt, ſich dem noch entgegenſetzen zu können, was die öffentliche 
Meinung fordert. Bei der heütigen Stimmung iſt ja gar nicht daran 
zu denken, daß irgendwo im Abgeordnetenhauſe die Abſicht vorhanden 
iſt, einen Gegenſatz zwiſchen Regierung und Volks ver⸗ 
tretung herbeizuführen; darum ſollte man aber auch von Seiten 
der Regierung möglichſt bald Schritte thun, welche klar ſtellen, daß 
nicht auf ihrer Seite etwa die Abſicht beſteht, auf die Herbeiführung 
eines ſolchen Gegenſatzes zu den Zwecken, welche die Volksvertretung 
ins Auge faßt, hinzuwirken. (Mit dieſer Auslaſſung der nationallibe⸗ 
ralen iſt die obige A-Korreſpondenz zu vergleichen, welche die Anſicht 
der Regierung zum Ausdruck bringt. — Red. d. Poſ. 3.) 


von innerhalb der vaterländiſchen Grenzen hat er längſt die Alpen 


überſchritten und dringt ſiegreich vor in der Heimath des bel canto 
und Roſſini's ſelbſt. 

An allen bedeutenden Wirkungen, welche von einem Menſchen 
ausgehen, hat das Selbſtvertrauen, der unbedingte Glaube an die 
eigne Miſſion und wunderthätige Begabung einen mächtigen Antheil. 
Aber dieſe allein thuns nicht. Das große poſitive Vermögen und 
Können, bevorzugte ſchöpferiſche Natur und Geiſtesart müſſen mit und 
bei dem Selbſtgefühl und Glauben ſein, wenn derſelbe die Berge ver⸗ 
ſetzen, die Seelen zwingen, die Heiden bekehren, die Welt auf den 
Kopf ſtellen ſoll. Die Stimmen, welche ſolche wirkliche Kraft dem 
Propheten der neuen muſikaliſchen Lehre abſtreiten wollen, einſt ein 


großer lauter Chorus, werden immer ſchwächer, vereinzelter, wagen 


ſich immer ſchüchterner hervor. 

Vom Willen, den Traum ſeines Lebens zu verwirklichen und dem 
feſten Glauben an das Gelingen ſeines Thuns wie an die Alles über⸗ 
ragende Größe und Wichtigkeit deſſelben für die Kulturentwicklung 
der Menſchheit, zunächſt der Deutſchen, getragen und erfüllt, zieht 
Wagner ſeit einiger Zeit durch die Städte des Vaterlandes. Er will 
werben für die thatkräftige Theilnahme und Förderung ſeines bay⸗ 
reuther Unternehmens und gleichzeitig durch eignes Hören, Sehen und 
Prüfen, ſich mit den Kräften bekannt machen, welche an den deutſchen 
Opernbühnen gegenwärtig in Thätigkeit find, und von ihm einſt zur 
Durchführung des Muſikdramas herangezogen werden könnten. 

Mit dem, was ihm an ſolchen Kräften die deutſche Reichshaupt⸗ 
ſtadt zu ſtellen vermag, iſt Wagner genügend vertraut. Niemann 
und Betz, die ſangesmächtigen Träger ſeiner größten muſikaliſchen 
dramatiſchen Schöpfungen, ſind ihm wohlbekannt und immer erprobt 
befunden, wo und wann er ihrer bedurfte. Der Zweck ſeines Hier—⸗ 
ſeins konnte mithin nur der ſein, den Eifer der Freunde zu neuen 
und vermehrten Anſtrengungen anzufeuern und gleichzeitig die Zahl 
der Gemeindeglieder zu vermehren. Wenn er nach Berlin kommt, ſo 
gebt es ihm nicht wie Paulus in Athen. Er hat weder den Zorn 
noch das Geſpött der Heiden zu fürchten; eine hingebend begeiſterte 


a 


treue Schaar umringt ihn, bildet feine Wache und wirft ihm Kränze, 
und der Gott, welchen er den noch Unbekehrten predigt, iſt auch dieſen 
längſt nicht mehr „der unbekannte Gott.“ 

Aber er will und bedarf mehr noch als dieſe Menge der Getreuen. 
Er bedarf der Gunſt der Macht; der Macht, welche er in ſeiner re⸗ 
volutionären Vergangenheit gekränkt und beleidigt, die ſchwer vergißt 
und verzeiht. Ein andrer Hebeſ als dieſer Kunſt allein iſt da anzu⸗ 
ſetzen; und für ihn gilt es einen feſten Punkt zu gewinnen. Wagner bot 
ſich derſelbe im Hauſe des köngl. Hausminiſters Baron v. Schleinitz. 

Die Gattin desſelben, geb. v. Buch, eine der graziöſeſten, geiſtreich⸗ 
ſten, und kunſttüchtigſten Frauen der preußiſchen Ariſtokratie, Meiſte⸗ 
rin des Klavierſpiels, das ſie unter Tauſig's Leitung ſtudirte, unter 
den Formen der eleganteſten Welt einen energiſchen Willen und eine 
für ihre Kunſtideale ernſt begeiſterten Sinn bergend, iſt es, welche 
ihm, in deſſen Schöpfungen ſie dieſer Ideale Verkörperung ſieht, eine 
mächtige Baſis ſeiner Wirkſamkeit auf die Mächtigen und Höchſten des 
Reiches begründet hat. Jederzeit bewies ſie ſich unermündlich thä⸗ 
tig in der Agitation für ihn und ſeine Intereſſen, wie in der Propa⸗ 
ganda für ſeine muſikaliſche Kirche. Für die Ausbreitung jeder Art 
des Glaubens und der Kirche ſind die Frauen immer als die wichtig⸗ 
ſten Werkzeuge bewährt geweſen. Die „Alleinſeligmachende“ weiß da⸗ 
von zu erzählen und dieſen Einfluß zu würdigen. Auch das Wagner'ſche 
Muſikdogma hat ihn erfahren. Von Frauenhänden hat man den 
kräfüͤgſten Widerſtand, hat man unbeſieglich ſcheinende Hinderniſſe 
überwinden ſehen, welche ſich den Abſichten des Propheten der neuen 
Lehre, grade in den höchſten und entſcheidenden Stellen Berlin's ent⸗ 
gegenſtemmte. N 

Der ritterliche Generalintendant der königl. Schauſpiele iſt zu rück⸗ 
ſichtslos in Wort und Schrift von jenem traktirt worden, als daß er 
deſſen Perſon und Plänen eine beſonders warme Sympathie entgegen 
bringen köunte. Dennoch wurde das große von Wagner dirigirte 
Konzert im lönigl. Opernhauſe und mit den Kräften derſelben im 


Mai 1871 durchgeſetzt. Bei der diesmaligen Anweſenheit Wagner's 


ſcheint ein ſolcher Kompromiß zum zweiten Male nicht ausführbar ge⸗ 
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— Der Kaiſer hat für das Sieges⸗ und Minnefänger- Denkmal 
zu Alt⸗Rotenburg in Württemberg dem ſülchgauer Alterthums⸗ 


verein 1000 Gulden die Königin Eliſabeth 200 Gulden geſchenkt. 


— Nach einer offiziöſen Meldung wird Geheimrath Wagener 
„nicht den Etat des Staatsminiſteriums perſönlich vertreten können, 
da er noch immer ans Zimmer gefeſſelt iſt und ſeine Krankheit eine 
eingreifende Kur erfordert.“ Es will uns ſcheinen, daß ein ſo ſchwer 
beſchuldigter Beamter, bis zur Widerlegung der Beſchuldigungen, auf 
keinen Fall ſeine Funktionen fortſetzen dürfte, auch wenn er nicht 
durch Krankheit daran verhindert wäre. 

— Die wieder auftauchende Nachricht von einer Verſetzung des 
Ober⸗Präſidenten v. Münchhauſen zu Stettin als Ober⸗-Präſi⸗ 
dent von Sachſen, kann die „Kr. Z.“ auch jetzt als irrthümlich be⸗ 
zeichnen. 

— Der Abgeordnete Ziegler ſpricht für die zahlreichen Beweiſe 
von Theilnahme, welche ihm bei der Feier ſeines 70. Geburtstages 
von vielen Seiten zugegangen, öffentlich ſeinen Dank aus. 

— Profeſſor Theodor Mommſen hat ſich über Straßburg und 
Nizza nach Rom begeben, um dort ſein vierzigjähriges Studium der 
altitalieniſchen Sprachen zum Abſchluß zu bringen. 

— Wir leſen im „Journal de Paris:“ „Am Donnerſtag hat die 
franzöſiſche Regierung mit einer zweiten Zahlung von 150 Millionen 
auf die vierte Milliarde begonnen. Dieſe Zahlung wird, wie 
diejenige vom 16. 17. und 18. Januar, vermittelſt täglicher Abtragung 
von 50 Millionen, in drei Tagen vollzogen fein.“ 

— Wie das „Deutſche Wochenbl.“ vernimmt, beginnen in dieſen 
Tagen die einleitenden Verhandlungen über die Unterrichtsgeſetz⸗ 
gebung, wobei auch die Peuſionsverhältniſſe der Volksſchullehrer die 
gebührende Berückſichtigung finden werden. 

— Zur Aufbeſſerung der Lehrerge hälter ſchreibt die natio⸗ 
nalliberale Korreſpondenz wie folgt: 

Ueber die Zuſätze, welche zu den Etatspoſitionen für die Gymnaſial⸗ 
und Elementarlehrer von Seiten der Budgetkommiſſion gemacht worden 

nd und welche für die erſteren 160 — 240,000 Thlr. — über die Ziffern 
iſt noch nicht entſchieden — für die letzteren 750,000 Thlr. bekragen, 
iſt zu bemerken, daß die Ausſetzung der Entſcheidung im erſten Falle 
keine andern Bedeutung hat, als daß noch nicht feſtſteht, welche von 
beiden Ziffern für die Erfüllung des Normaletats nothwendig iſt. 
Das Prinzip iſt, auch für ſolche ſtädtiſche höhere Lehranſtalten, bei 
denen die Stadt nicht im Stande iſt, die Mittel zur Erfüllung des 
Normaletats aufzubringen, denſelben aus Staatsmitteln zu ergänzen; 
über dieſes Prinzip iſt bereits entſchieden. Es iſt zwar nicht Sitte des 
Haufes, die Initiative zur Mehrausgaben zu ergreifen; niemals aber 
ift dieſe Sitte zu einem Dogma erhoben worden, wie feiner Zeit der 
Abg. v. Vincke es wollte, ſondern es iſt ſtets nur darauf hingeſtrebt 
worden, daß nur die äußerſte Noth das Haus an Ergreifen einer 
ſolchen Jnitiativ veranlaſſen dürfe. Dieſe ift aber bei den Lehrern 
vorhanden; bei den Gymnaſtallehrern um der Gerechtigkeit willen, 
bei den Elementarlehrern um der materiellen Noth wegen, in welcher 
ſie ſich befinden. Das Dotationsgeſetz kann nicht ohne Schulgeſetz gegeben 
werden; das letztere aber iſt bisher durch unſere politiſche Entwickelung 
aufgehalten worden. Inzwiſchen ſind die Lehrer immer mehr u. mehr 
uriidgebrämngt worden von dem Normalmagaße, welche für alle übrigen 
Beamten angelegt worden iſt. Auch heute iſt es noch nicht möglich 
nach beſtimmten Prinzipien irgend etwas zu thun. Beſonders iſt mit 
Klarheit nachgewieſen worden, daß das Syſtem der Alterszulagen nach 
beſtimmten Normen nur auf Grundlage eines Geſetzes ſich verwirk⸗ 
lichen läßt. Für die Zwiſchenzeit können der Regierung nur Pauſch⸗ 
quanta gegeben werden und muß dicſer überlaffen bleiben, die Summe 
vertbeilen; ausdrücklich aber iſt ihr im Etat auferlegt worden, die 
0 en beſonders älteren Lehrern zuzuwenden. Es iſt damit ſchon 
hebliches erreicht. Wenn man nun auch noch weit davon entfernt 
iſt, die gerechten Forderungen zu befriedigen, ſo werden die Lehrer 
doch daraus erſehen, daß bei der Volksvertretung, wie bei der Regie⸗ 
rung der ernſte Wille, ihnen zu helfen, vorhanden iſt. 

— In der letzten Sitzung der Eiſenbahn⸗Kommiſſion 
gab der Finanzminiſter die gewünſchte Auskunft über die Frage, ob 
und in wie weit für die 120 Millionen⸗Anleihe auf den Antheil des 
preußiſchen Staats an der franzöſiſchen Kriegskontribution gerechnet 
werden könne. Von den 5 Milliarden ſind bis jetzt 3350 Millionen 
gezahlt und bleiben noch 1650 Millionen zu entrichten. Das Reich 
hat für die bisherigen Koſten des Krieges u. ſ. w. bereits verwendet 
2700 Millionen; es hat alſo für jetzt noch über 650 Mill. Francs zu 
verfügen. Indeſſen hat das Reich noch große gemeinſame Ausgaben 
zu befriedigen, ſo werden bekanntlich für den Invalidenfonds 187 Mil⸗ 
lionen Thaler, für Feſtungen 68 Millionen Thaler gefordert worden. 
Zur Vertheilung an die Einzelſtaaten werden ſchließlich wohl nur 


700-800 Millionen Franes übrig bleiben. Mit Rückſicht hierauf bes 


ſchloß die Kommiſſion in $ 3 des Auleihegeſetzes zu den Worten: „Der 
Geldbetrag iſt durch Veräußerung eines entſprechenden Betrages von 


weſen zu ſein. Die Erwägung des Koſten⸗Aufwands, das enormen 


Geldopfers, welches der Kaſſe der königl. Theaterverwaltung damit 


für die des bayreuther Muſiktheaters der Zukunft zugemuthet wurde, 
muß wohl auch den Herrn Hausminiſter zu ſehr geſchreckt haben; man 
reſignirte auf die Verlegung dieſes Konzerts in's Opernhaus. Wäh⸗ 
rend deſſen Gattin ſo ihre Wirkſamkeit nach den hohen Regio⸗ 
nen der berliner Geſellſchaft hin richtet, arbeitet der berliner 
Wagner⸗Verein, an deſſen Spitze glänzende Namen der hieſigen 


Kunſt⸗Literatur und großen Finanz ſtehen, nicht minder eifrig und- 


erfolgreich an der Bekehrung und Glaubenskräftigung der bürgerlichen 
Kreiſe unſerer Stadt, der akademiſche Wagner⸗Verein ſpeziell an 
der Gewinnung der Jugend für die gemeinſame Sache. Dabei geht 
die Verfolgung des nächſten praktiſchen Zweckes: jede Herbeiſchaffung 
möglichſt reichlicher Peterspfennige zur Verwirklichung des bayreuther 
Unternehmens, Hand in Hand mit der Arbeit für die Ausbreitung 
des Bekenntniſſes. — Die perſönliche Ankunft des Meiſters war daher 
für ſehr verſchiedenartige Schichten Berlin's ein höchſt bedeutungsvol⸗ 
les Ereigniß. Indem der Komponiſt die Direktion bei der Auf⸗ 
führung ſeines Werkes übernimmt, tritt er in voller Eigenart ſeiner 
Perſönlichkeit hervor, und in die intimſte Beziehung zu feinem Pu⸗ 
blikum. — Und ſchwerlich beſaß je zuvor ein ſchaffender Künſtler die 
wunderbare Gabe und Kunſt des Orcheſterdirigirens in ſolchem Maße 
wie Wagner, der es verſteht auf dem vielhundertköpfigen Inſtrument 
eines Orcheſters und Chors, wie auf den Taſten eines Pianos zu ſpie⸗ 
len, und jede zarteſte verborgenſte Schönheit und Beſonderheit des 
Werkes zu entbinden. Er erſcheiut am Dirigentenpult fo ſieghaft, fo 
impoſant in ſeiner Poſitivität und Energie, ſo künſtleriſch fein, daß 
jedes von ihm dirigirte Stück eine Begeiſterung ſeiner Hörer für ihn 
entzündet, wie ſie ſonſt nur den großen Virtuoſen zu lohnen pflegt. 
Auch noch in einer zweiten Eigenſchaft dachte er die berliner Ger 
ſellſchaft durch fein perſönliches Auftreten für fein Werk und fein Schaf⸗ 
en zu intereſſiren und zu erobern: als Vorleſer der eigenen Dichtung. 
Mit der ganzen charakteriſtiſchen Fülle des Selbſtbewußtſeins hatte 
Wagner zu dem Akte dieſer Vorleſung, ein Gleicher unter Gleichen, 
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Schuldverſchreibungen aufzubringen” — hinzuzuſetzen: „fo weit er nicht 
aus dem preußiſchen Antheil an der franzöſiſchen Kriegskontribution 


gedeckt werden kann“, worauf ſchließlich das ganze Geſetz mit 13 gegen 


5 Stimmen angenommen wurde. 

— Nicht ohne Intereſſe für die finanzielle Lage Preu⸗ 
ßen s und das materielle Wohl der Bevölkerung iſt der Umſtand, 
daß die Zahl der im Jahre 1873 zur Staatseinkommenſteuer 
herangezogenen Perſonen diejenigen des Vorjahres 1872 um den vier⸗ 
ten Theil überſteigt. Im Jahre 1872 ſind erde been 16,500 Perſo⸗ 
nen mit 1,424,000 Thlr. Im Jahre 1873 werden herangezogen 18,900 
Perſonen mit 1,775,000. Thlrn., alſo rund 2400 Perſonen mit 350,000 
Thlr. mehr. — Ein Reſkript des Miniſters des Innern vom Ende 
November v. J. ordnet an, daß alle Renten, die ei ne dauernde Ren⸗ 
tenlaſt find und aus Kaſſen der Unterverwaltung des Miniſteriums des 
Innern gezahlt werden müſſen, e abgelöſt werden 
ſollen, wenn ſich die Empfänger mit dem zwanzigfachen Betrage (5 
Prozent) begnügen wollen. Auch hieraus erhellt, daß der Staat über 
große Mittel zu disponiren hat. 

— Die „Germania“ erklärt ſich gegenüber einer Bezugnahme auf 
die Verbindung des Biſchofs Ketteler mit Laſſalle für „ermächtigt 
zu erklären, daß der Biſchof von Mainz in ſeinem ganzen Leben mit 
Laſſalle nicht ein Wort gewechſelt, denſelben perſönlich nicht einmal 
gekannt, geſchweige denn einen religiöſen Akt an ihm vollzogen hat. 
Die ganze Mittheilung iſt rein aus der Luft gegriffen.“ Offenbar — 
meint die „N.⸗Z.“ — will dieſes Dementi ſagen, daß die Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Laſſalle und dem Biſchof Ketteler brieflich geführt wor⸗ 
den ſind. Wie der Biſchof ſich hierbei geſtellt und das Taufanliegen 
aufgefaßt hat, iſt oft angeführt worden; ob es zur Taufe durch den 
Biſchof ſelbſt gekommen iſt, vermögen wir im Augenblick nicht zu kon⸗ 
ſtatiren. Das Ausführlichſte über dieſe Angelegenheit findet man übri⸗ 
gens in der auf einem reichen brieflichen Material beruhenden Schrift 
von Bernhard Becker über Leͤſſalle. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 

Der Redakteur Miarka deſſen Name ſchon bei den Unruhen in 
Königshütte vielfach genannt wurde, und der neuerdings wegen Ver⸗ 
urtheilungen für Majeſtätsbeleidigungen und wegen ſeiner Unterſtützung 
durch einen königlichen Kammerherrn in den öffentlichen Blättern be⸗ 
ſprochen wird, iſt in den Jahren 1871 und 1872 nicht weniger als ſie⸗ 
ben Mal verurtheilt worden, ſechsmal von dem Kreisgericht in Beuthen 
O.⸗S., einmal von dem Kreisgericht in Rybnik. u Beuthen iſt er 
am 6. Juni 1871 des Betruges überführt und deshalb zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 15 Thlr. event. zehn Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Wegen wiederholter öffentlicher Beleidigungen des Reichskanzlers und 
Anderer war er am 10. Juni 1872 zu zwei Monat Gefängniß verur⸗ 
theilt, und in der zweiten Inſtanz wurde dieſe Strafe am 3. Dezem⸗ 
‚er 1872 auf vier Monat erhöht; wogegen Miarka die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde ergriffen hat. In einem andern Prozeß handelte es ſich um 
ein Vergehen gegen die öffentliche Ordnung in drei Fällen, um Belei⸗ 
digung Sr. M, des Kaiſers in drei Fällen, um Beleidigung von Mit⸗ 
gliedern des Königl. Hauſes und um öffentliche Beleidigung eines Pa⸗ 
ſtors und zweier Lehrer. Das Urtheilt vom 28. Juni 1872 lautete auf 
vier Monate 1 in der Appellationsinſtanz am 12. November 
1872 wurde auf ſechs Monate erkaunt; das Urtheil ſchwebt noch in der 
Nichtigkeitsinſtanz. Am 4. November 1872 wurde Miarka wegen Ver⸗ 
gehens gegen die öffentliche Ordnung zu einer Gelditrafe von 10 Thlr. 
oder 5 Tagen Gefängniß und am 18. November 1872 wegen wieder⸗ 
holter Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu 20 Thlr. Gelduße oder 10 
Tage Haft verurthielt; hiergegen hat die Staatsanwaltſchaft appellirt; 
die Entſcheidung des Appellationsgerichts in Betreff einer Verſchärfung 
der Strafe iſt noch nicht ergangen. Endlich erkannte gegen ihn das 
Kreisgericht in Rybnik am 5. Auguſt 1872 wegen Uebertretung des 
§ 131 des Strafgeſetzbuchs und (wie 2 Monate vorher in Beuthen) 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu 3 Monaten Gefängniß, worüber das 
Erkenntniß der Appellationsinſtanz noch ausſteht. 

Die „Germania“ berichtete, daß der Kammerherr Graf UL 
rich von Schaffgotſch der Familie dieſes Miarka eine Geldunter⸗ 
ſtützung gewährt habe. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir hinzu⸗ 
fügen, daß dieſe Unterftügung in der Summe von 200 Thlr. beſtand, 
welche der Generaldirektor des Grafen Schaffgotſch, Herr Erbs, aus⸗ 
zuzahlen angewieſen wurde. > > 
Ein Landsmann Miarka's, Henetzek, ſagt in der Schlußnummer 
ſeiner Zeitſchrift „Zwiaſtun görno ſilaski“ mit Bezug auf Miarkg, der⸗ 
ſelbe „betet für Geld, weint für Geld, wird ſich gegen bagre Bazah⸗ 
lung bis aufs Blut ſchlagen laſſen, wie ein antiker Fechter“ Er zitirt 
als Gewährsmann einen Gehülfen Miarka's, jetzt in Wieliczka wohn⸗ 
haft, Namen Schweng. Es wäre auffällig, wenn auch ohne Erkun⸗ 
digung bei dieſem die oben angeführten, in Schleſien landkundigen 
Thatſachen den hochgeſtellten Wohlthätern Miarka's unbekannt geblie⸗ 
ben ſein ſollten. 

Dieſe Veröffentlichung ſcheint Fürſt Bismark veranlaßt zu haben. 

— In Sachen Syd ow dauern die Kundgebungen pro und con⸗ 
tra fort. In den letzten Tagen haben 20 evangeliſche Geiſtliche aus 
der Provinz Schleſien eine Erklärung des Inhalts veröffentlicht, 
daß ſie den von Dr. Sydow vertretenen Standpunkt der freien Schrift⸗ 
forſchung als einen in der evangeliſchen Kirche vollberechtigten aner⸗ 


durch die unwiderſtehliche Vermittelung ſeiner ariſtokratiſchen Schütze⸗ 
rin und Prieſterin die Spitzen der Macht in Staat und Geſellſchaft 
in deren Salon laden laſſen: den Kaiſer, den Reichskanzler, die Mi⸗ 
niſter, die großen Feldherren, die berühmten Meiſter der Kunſt. Die 
Vertretung der Muſik und der Literatur ſollte dieſer Miſchung nur 
im äußerſten Grade homöopathiſcher Verdünnung beigefügt werden. 
Den Journalismus zumal durften einzig die beiden bewährten Strei⸗ 
ter der Wagnerſchen ecelesia militans, Dohm, der Redakteur des Klad⸗ 
deradatſch und Georg Davidſohn, der Beſitzer des Vörſencourier, res 
präſentiren. 5 

Der Kaiſer und Fürſt Bismarck nur ließen ſich entſchuldigen. Der 
Miniſter des Inneren und der der Finanzen, Feldmarſchall Moltke und 
die anderen aber hatten einer Einladung von ſolcher Hand nicht wider⸗ 
ſtehen mögen. Faſt drei Stunden lang hatten ſie in Andacht der Vor⸗ 
leſung der Wagner'ſchen Textdichtung „die Götterdämmerung“ zu 
lauſchen, welche der Miniſter faft nur wie für ſich, gleichgiltig gegen 
Wohl und Wehe, Verſtehen oder Nichtverſtehen feines Hörerkreiſes ver⸗ 
ſunken in fein Werk gehalten hat. Nachdem die große Schaar der Ge⸗ 
ladenen aber, wie die Aſen-Götter in der alten Sage, nach genoſſener 
Vorleſung von der Bildfläche verſchwunden war, vereinte ſich, wie das 
im Weltuntergang gerettete Geſchlecht auf den grünen Wieſen der neuen 
Welt, der engere Kreis der Intimen um die goldenen Tafeln des Abend⸗ 
mahles der hohen Prieſter und Prieſterinnen der Gemeinde. 

Das Konzert aher war für alle Welt, die rechtzeitig ſich um Bil⸗ 
lets gemeldet undldieſe bezahlt hatte. Wahrhaft bekenntnißtreue, infallibili⸗ 
ſtiſche Männer und Frauen hatten es ſich nicht nehmen laſſen, ſchon 
am Tage vorher und am Morgen des Konzerttages allen Proben beizu⸗ 
wohnen, in welchen der Meiſter ſich ſein neues, noch ungewohntes In⸗ 
ſtrument, die verſtärkte Kapelle des Konzerthauſes gefügig machte. Am 
Abend bot der Saal den glänzendſten Anblick: des Kaiſers mit der 
Kaiſerin, der Prinzeſſin Karl und anderer Mitglieder des Herrſcher— 
hauſes in der reich mit Palmgewächſen geſchmücklen Mittelloge; der 
Hof, die geſammte Diplomatie — auch der Vertreter Frankreichs ſtand 


nicht an, mit Gattin und Töchtern Zeuge des Triumphes des großen 
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kennen und theilen. Die „N. St. Z.“ theilt mit, daß zwölf po mmers 
ſche Geiſtliche an den Oberkirchenrath eine Eingabe gerichtet haben, 
in welcher ſie erklären, mit dem Dr. Sydow auf demſelben Boden der 
Ueberzeugung zu ſtehen, und daran die Bitte knüpfen, die gegen Dr. 
Sydow von dem brandenburgiſchen Konſiſtorium verhängte Amtsent⸗ 
ſetzung wieder aufzuheben. Dagegen hat ſich eine weitere Anzahl 
orthodox⸗pietiſtiſcher Geiſtlichen in Berlin, an ihrer Spitze 
die bekannten Herren Diſſelhof und der Miſſionsdirektor Wangemann, 
ſich getrieben gefühlt, in einer an das Konſiſtorium der Provinz Bran⸗ 
denburg gerichteten Eingabe demſelben ihren „wärmſten Dank“ für 
ſein durch die Abſetzung Sydows nach der Anſicht jener Herren an 
den Tag gelegtes „treues, pflichtmäßiges Verfahren“ ausdrücklich aus⸗ 
zuſprechen. — Auf die Ueberreichung der am 26. v. Mts. beſchoſſenen 
Reſolution der Gemeinde der neuen Kirche hat Dr. Sydow 
Folgendes erwiedert: g 
Meine hochgeehrten Herren! Sie geben mir durch den Ausdruck 
des Vertrauens und der Anhänglichkeit, den Sie mir als Abgeordnete 
einer zahlreichen Verſammlung hochachtbarer Väter und Männer un⸗ 
ſerer Gemeinde bringen, eine große Stärkung für mein Gemüth. Eine 
um ſo größere, als ich weiß, daß jene Verſammlung nicht, wie es lei⸗ 
der oft ſo vorkommen mag, eine beſtellte war, ſondern aus der freien 
Bewegung der Theilnahme und evangeliſchen Ueberzeugung hervorge⸗ 
angen. Ich hatte ſelbſt bei der Hohen Behörde, die mich jetzt abge⸗ 
etzt hat, eine geſetz⸗ nungen bla Befragung der Gemeinde 
beantragt, und mich bereit erklärt, ſofort mein Amt niederzulegen, 
wenn die Gemeinde erkläre, daß ich in der Führung deſſelben ihr zum 
Anſtoß gereiche. Die hohe Behörde hat in meinem Abſetzungserkennt⸗ 
niß ausgeführt, daß dabei gar nichts hätte heraus kommen, denn wenn 
auch Patron, Vorſtand, Gemeindekirchenrath und die Gemeinde, wie 
ſich ja annehmen ließe, ſich Alle für mich einlegten, ſo ſei das die Folge 
eines Wohlwollens, was ich durch meine gemüthliche Heiterkeit und 
andere gute Eigenſchaften, die mir nicht abgeſprochen werden, in wei⸗ 
ten Kreiſen beſäße, was aber hier gar keine Berechtigung hätte, da es 
ſich hier um das Lehrbekenntniß der Kirche handle, worüber die Ge⸗ 


meinde gar kein Recht habe. Die Behörde ſetzt, was ich, meine Herrn, 


als etwas meinen Charakter Gravirdendes empfinde, hinzu, natürlich 
würde ich in meiner Kirchenviſitationspredigt Alles vermieden haben, 
was mich mit der orthodoxen Lehrer in Konflikt zeigte. An dieſes 
Lehrbekenntniß ſei aber eben ſo gut die Gemeinde und jedes Glied der⸗ 
ſelben gebunden. Das Kirchenregiment aber habe daſſelbe aufrecht 
zu erhalten, und daher die Pflicht, einen untreuen und pflichtvergeſſe⸗ 
nen Geiſtlichen, der von demſelben abweiche, für die Gemeinſchafk der 
Kirche unſchädlich zu machen. Dieſe Unfchädlichmachung iſt der Zweck 
meiner Amtsentſetzung. Nun, meine Herren, Bibel und Kirchengeſchichte 
lehren, daß dergleichen Unſchädlichmachungen auf dem Gebiete des re⸗ 
ligiöſen Ueberzeugungslebens grade das Gegentheil ihres Zweckes be⸗ 
wirkt haben. Als Bild für alle chriſtliche Seit ſteht wohl die Kreuzi⸗ 
gung des Herrn ſelbſt da, den der hohe Rath allerdings dadurch grün⸗ 
dlich unſchädlich zu machen meinte. Aber gerade aus den Verfolgungen 
des Chriſtenthums entſpringen ſeine höchſten Siege. Der alte Gama⸗ 
liel erklärte ſich als ein weiſer Rathsherr gegen die Verfolgung der 
Apoſtel: „habe die Sache Wahrheit in ſich, würden fie dieſelbe nicht 
dämpfen, ſie würden aber erfunden werden als Solche, die wider 
Gott ſtreiten wollen.““ Meine Herren, ich bin wahrhaftig weit 
davon entfernt, meine geringe Perſon und das pflichtmäßige 
freimüthige Wort, das ich als rechtſchaffener evangeliſcher Mann 
und Prediger geſprochen, jenen großen Ereigniſſen ebenbürtig zu halten. 
Aber im Kleinen bewährt ſich dies Geſetz der moraliſchen Welt doch 
auch in meinem Fall. In der That ſcheint es, als ſollte ich, — das 
Wort im Sinne der Behörde verfianden —, gerade durch meine Ab⸗ 
ſetzung recht ſchädlich werden, denn nicht nur aus den Kreiſen hieſiger 
naher Umgebung, ſondern aus allen Theilen des deutſchen Vaterlandes 
und darüber hinaus gehen Erklärungen ein, welche bezeugen, daß mein 
einfaches und ungeſuchtes Wort Tauſenden und Tauſenden auf der 
Lippe geſchwebt habe. Ich geſtehe Ihnen nun, daß nach meiner Ueber⸗ 
zeugung die Stellung, welche einer evangeliſchen Gemeinde nach obigen 
Anſchauungen gegeben wird, gegen die unveräußerlichen Würden und 
Rechte der evangeliſchen Gemeinde, gegen die Gedanken des Evange⸗ 
liums, gegen die Grundprinzipien der Reformation verſtößt, deren 
Kinder wir ſind, und deren Werk doch wahrhaflig nicht mit Luther 
abgeſchloſſen worden. Dächten wir uns die Behauptung als richtig, 
daß in den Bekenntniſſen unſerer Kirche die für immer abgeſchloſſene 
und allein ſelig machende Formel und Bedingung des Heils läge, fo 
wäre es ja doch eigentlich die Pflicht des Kirchenregiments, allen zwei⸗ 
felerweckenden Gefahren wiſſenſchaſtlichen Studiums und Nachdenkens 
durch Einführung feſter rechtgläubiger Kirchenpoſtillen und Agenden 
zu wehren und deren Gebrauch ſtatt aller Wiſſenſchaft und theologi⸗ 
ſchen Bildung entweder proteſtantiſchen Kirchenſeminarzöglingen oder 
Zivilanſtellungsberechtigten durch eine bindende Dieninſtruktion zu 
übergeben und dazu würden ſich verſtändige und willige Organe 
finden, aber zuvörderſt gehört dazu doch auch erſt noch ein proteſtan⸗ 
liſcher Syllabus, und den wird die große evangeliſche deutſche Volks⸗ 
gemeinde nicht zulaſſen. Solche Stellung der Gemeinde dem Evan- 
gelium gegenüber haben die Apoſtel ſelbſt nicht beanſprucht. Der Grö⸗ 
Refte derſelben ſchreibt der Korinthiſchen Gemeinde: „nicht daß wir 
Ras feien Eures Glaubens, ſondern wir ſind Gehilfen Eurer 

reude.“ Nun, daß es Ihnen meine Herren wahrhaftig nicht zur 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Franzoſenfeindes zu fein — die hohe Ariſtokratie trotz der Trauer, welche 
ihre Damen in Schwarz hüllte, Wagners Gattin in der Seitenloge, 
die Baronin Schleinitz neben ihr, im Saal und in den Seitengängen 
ein großer Theil der Schönheit, Kunſt und Bildung von Berlin. 

Es iſt kaum zu bezweifeln, nach dem, was Wagner bisher in 
Berlin möglich gemacht, daß es ihm gelingen wird, ſeine Hoffnung, in 
der Kaiſerſtadt feiten Fuß zu faſſen und tonangebend zu werden, in 
Erfüllung zu bringen. Für eine Willenskraft, wie die ſeine, be⸗ 
ſtätigt ſich immer Napoleons J. Wort: „Fimpossible c'est le mot d'un 
fou.“ H. v. G. 


Dolitiſche Dichtung. 

Das verächtliche „Pfui!“ und das Epitheton „garſtig“, mit dem 
Goethe die politiſchen Gedichte brandmarkte, hat bekannklich die mo⸗ 
dernen Poeten nicht abgeſchreckt, in den Fußtapfen Huttens zu wan⸗ 
deln, und es find wahrlich nicht die ſchlechteſten Verſe, die in Deutſch⸗ 
land nach dieſer Richtung produzirt worden find. Ernſt v. Bothmer 
hat fi gleichfalls die Devife: „Ich hab's gewagt!“ gewählt, und es ift 
nicht Miitelgut, was er in feinen politiſchen Dichtungen bringt, fondern 
nach Form und Inhalt Tüchtiges, das nicht mehr in den Kinderſchuhen 
einer peinlichen Mache läuft, und schon die volle Mannesreife verräth. 
Von ſeinen Sonetten möge folge ides als Probe dienen: . 


„Jüngſt fiel mir's ein, im Thierreich anzupochen, 
Was dort man wohl vom neuen Reiche lehre, 
Was tadie noch, eventuell begehre; 
Da iſt, wie folgt, zu Protokoll geſprochen. 
Der Schneck bemängelte: Zu ſchnell gekrochen! 
Pr Der Eſel, daß man's Pergament nicht ehre; 
Das treue S % daß man zu häufig ſcheere; 
Die Eule, daß Ruinen abgebrochen; . 
Der Hal’: Ich fiele gleich vor Schrecken todt um 
Sollt' ich im Pulverdampfe cxerziren! 
Die Sau, nur grunzend, wandte ſich im Koth um. 
ra der Leu, geliebt von allen Thieren 
(8 unterthänigſt ihn ich bat ums Votum, 
Sprach freudig: Solch ein Reich möcht' ich regieren,” 


Jagesü berſicht. 
Poſen, 11. Februar. 

Die Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes vom vorigen Freitage 
werden faſt in allen deutſchen Zeitungen beſprochen. Einzig die „Kreuzztg.“ 
beobachtet ein Schweigen, was nicht nur erklärlich iſt, ſondern ſogar An⸗ 
erkennung verdient. Es iſt jetzt ziemlich ein Jahr her, als das feudale 
Organ von oberoffiziöfer Stelle gelegentlich der Schulaufſichtsdebatten 
bitter verhöhnt wurde, daß es der „geſchickten Leitung“ in neuerer 
Zeit entbehre, unter welcher die „Kreuzzeitung“ früher ſo große Ver⸗ 
dienſte ſich erworben habe. Der Chefredakteur des feudalen Blattes 
wurde in Folge jenes Angriffes ſchwer krank und ſchied dann aus ſei⸗ 
ner Stellung. Am vorigen Freitag konnte er etwas von Genugthuung 
empfinden, indem allerdings die „Geſchicklichkeit“ des ehemaligen ſo 
„verdienten“ Leiters der „Kreuzzeitung“ in ihrer ganzen Vielſeitigkeit 
beleuchtet wurde. Jetzt ſchlägt die „Nordd. Allg. Ztg.“ den ſchützen⸗ 
den Mantel um den vormaligen Kollegen der Herren Goedſche und 
Genoſſen. Sie iſt das einzige uns zu Geſicht gekommene Blatt aus 
ganz Deutſchland, welches für das Auftreten des Herrn Abgeordneten 
Lasker Worte des Tadels hat, "wie fie auch ſchon vorher eine Sprache 
führte, welche den Wunſch, die öffentliche Korruption zu bemänteln, 
deutlich erkennen ließ. Denn dieſer Wunſch gab ſich kund, wenn Hrn. 
Lasker in dem offiziöſen Organ gerathen wurde, er möge doch in ſei⸗ 
nen Umgebungen mit Enthüllungen anfangen. Dieſer Rath war 
nicht zeitgemäß und ſofern er gerade an die betreffende Stelle gerichtet 
wurde, ſehr überflüſſig. Herr Lasker hat laut proklamirt, daß das 
Wohl des Ganzen ihm ſo hoch ſtehe, daß von ſeiner Wahrung ſelbſt 
die Möglichkeit, Parteigenoſſen zu kompromittiren, ihn nicht abhalten 
könne. 

In der Schweiz raſſelt es von Hieben und Gegenhieben, welche 
die Kurie und die Regierungen austauſchen. Kein Tag vergeht, ohne 
daß die Fechter ihre Poſition wechſelten und ſich mit aller Schärfe zu 


Leibe gingen. Der Vatikan ſtößt die bürgerlich⸗politiſche Geſellſchaft 


vor den Kopf und der Staat wirft den römiſchen Feind aus ſeinen 
Tempeln hinaus. Der Domſenat des Bisthums Baſel hat ſich mit Be⸗ 
rufung auf das kanoniſche Recht geweigert, einen Bisthumsverweſer zu 
wählen; die Folge iſt, daß nun die Kantone auch das Domkapitel ab⸗ 
berufen und ſelbſt einen Bisthumsverweſer wählen, der gegenüber 
dem Vatikan blitzfeſt iſt, und damit haben die fünf Kantone vollßändig 
mit Rom gebrochen. Die infallibiliſtiſche Geiſtlichkeit geräth nun eben⸗ 
falls in eine Zwickmühle, da die Regierung von Bern ihr jeden Ver⸗ 
kehr mit dem abgeſetzten Biſchof ſofort unterſagt hat; ſie wird den⸗ 
ſelben zum größten Theil nichtsdeſtoweniger fortſetzen und in Maſſe 
durch den berner Appellations⸗Gerichtshof abberufen werden. So 
wird mit dem ganzen infallibiliſtiſchen Klerus aller Rangſtufen auf⸗ 
geräumt und es iſt begreiflich, daß die ultramontane Preſſe zwiſchen 
Jammerrufen und brutalen Drohungen wechſelt. In Genf iſt die Ent⸗ 
ſcheidung gegen Herrn Mermillod noch radikaler. Ihn ſelbſt hat man 
nicht angetaftet, aber die Regierung hat beſchloſſen, die Kirche voll⸗ 
ſtändig vom Staate zu trennen und Pfarrer und Vikare vom Volke 
wählen zu laſſen. (S. die Depeſche unſerer heutigen Morgenausgabe.) 
Endlich iſt die Amtsentſetzung des Biſchofs Lachat perfekt geworden 
und das Erforderliche von ſämmtlichen Regierungen der Mehrheit zum 
Vollzug gebracht. In dem von der berner Regierung an die Regie⸗ 
rungs⸗Statthalter zu dieſem Zwecke erlaſſenen Kreisſchreiben heißt es: 
„Mit dieſer Zuſtellung ſind die Geiſtlichen aufgefordert, von Stund an 
jeden kirchenamtlichen Verkehr irgend welcher Art mit dem ſeines Amtes 
entſetzten Biſchofs Eugenius Lachat abzubrechen, und insbeſondere iſt 
ihnen verboten, fernerhin irgend welche Befehle, Aufträge oder An⸗ 
ordnungen deſſelben zu vollziehen.“ Dann werden die Geiſtlichen nach⸗ 
drücklichſt darauf aufmerkſam gemacht, daß es der beſtimmte Entſchluß 
der Staatöbehörden ift, Zuwiderbandlungen gegen dieſe Weiſungen und 
gegen die Beſchlüſſe der Dibzeſan⸗Konferenz überhaupt in keiner Weiſe 
zu dulden und gegen ſolche mit allen den Behörden zu Gebote ſtehenden 
Mitteln einzuſchreiten. Endlich werden die Gemeinderäthe und Maires 
für jede Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung verantwortlich 
gemacht in der Meinung, daß vorkommenden Falles je nach den Um⸗ 
ſtänden entweder von den Betreffenden ſelbſt das Nöthige vorgekehrt 
oder zu Anordnungen entſprechender weiterer Maßnahmen unverzüglich 
an die Regierung berichtet wird. Der ultramontane Klerus ſetzt alle 
Hebel in Bewegung, regt die Gemüther durch Flugſchriften und derg. 
auf und droht ſogar mit dem Schreckgeſpenſt der preußiſchen 
Annexion, um den eidgenöſſiſchen Patriotismus mit in fein Intereſſe 
zu ziehen. i 

Auch die Vorgänge in Frankreich beanſpruchen wieder mehr 
Intereffe. Das Puppenſpiel der Dreißiger⸗Kommiſſion iſt 
an ſeinen Abſchluß angelangt und es zeigt ſich, daß man ſeit dem 29. 
November um keinen Schritt weiter gekommen und ſo klug, wie zuvor 
iſt. Die Herren von der Rechten haben nichts erreicht und Thiers ſo 
wenig, daß auch er keinen Grund hat, von dem Reſultat erbaut zu 
ſein. Wenn er bis jetzt „zu ſchieben glaubte“, ſo wird die Zukunft 
darthun, daß er „geſchoben“ wird. Wohin es ſchließlich führen ſoll, 
vermag heute Niemand voraus zu ſagen. Erſt wenn die Gebietsräu⸗ 
mung zur Wahrheit geworden, dürfte der Streich fallen, der die Szene 
verändern wird. Schon iſt man in den politiſchen Kreiſen Frank⸗ 
reichs dahin gekommen, daß man die ſchlimmſte Gewißheit dem jetzigen 
Zuſtand der Ungewißheit vorzieht. 

Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 


Verantwortlichkeit. = 


Oeffentliche Erwiderung. 

der Abgeordnete Herr Lasker bar in der Situng des 
Hauſes der Abgeordneten vom 7. Februar d. J. bei Gelegenheit der 
Debatten über die Eiſenbahn⸗Anleihe, außer anderen unrichtigen 
Behauptungen, auch über uns Inſinuationen ausgeſprochen, 
welche bei ibm lediglich ll Unkenntuiß der thatſüchlichen 
Verhältniſſe entſprungen ſein können. 

Wir werden uns bemühen, die eigentlichen Urheber der be⸗ 
züglichen ihm unterbreiteten groben Unwahrheiten zu erfor⸗ 
ſchen, um dieselben, als gemeine, charakterloſe Ver⸗ 


5 leumder „gebührend zur Rechenſchaft zu ziehen! 
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Da uns die Rednertribüne des Abgeordnetenhauſes, leider nicht 
wie Herrn Lasker, zur Dispoſition ſteht, ſo erſuchen wir die ver⸗ 


ehrlichen Zeitungs- Redaktionen ganz ergebenſt, IM Intereſſe 
eines jeden derartig angegriffenen Staatsbürgers, 


dieſe unſere Erwiderung in ihre Blätter gefälligſt aufzunehmen. 


Berlin, den 8. Februar 1873. 
Ludwig Bernhard. Eduard Thiele. 
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Für Lungenkranke. 


Ausſpruch des Kaiſerl. Königl. Gubernialraths 
und Protomedikus Dr. G. M. Sporer bezüglich der Heil⸗ 
wirkungen der Johann Hoff'ſchen Malz⸗Chotolade und 
Malz⸗ Bonbons: 

ls ich die Hoff'ſchen Malzpräparate, Bonbon und Choko⸗ 
lade zur Anwendung brachte — täglich 10 Bonbons und 2 Taſ⸗ 
ſen Chokolade — fühle ich Erleichterung, die ich früher nie em⸗ 
pfand. Der Huſten wurde bedeutend ſeltener und er: 
träglicher und meine Lunge ſehr gekräftigt. Aehnliche 
Raerbalt Wirkungen habe ich auch bei anderen Ka⸗ 
arrhalkranken wahrgenommen. Dr. G. M. Sporer de. zc. 

An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo, 
Breslauerſtraße 38 und Beutjenen $ 6; in . 


err A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. ; A. 
aeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Co.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Bleſchen: L. 
Zboraleki, 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 


„Revaleseiere Du Barry von London.“ 


Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revalescière du Barry 
welche ſich ohne Anwendung von Medicin und ohne Koſten bei den 
nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun⸗ 
gen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenlei, 
den, Tuberculoſe, Schwindſucht Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, 
Verſtopfung, Diarrhöen, Schlaflofigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden 
Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebel⸗ 
keit und Erbrechen ſelbſt während der Schwanger chaft, Diabetes, 
Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Blei 
eug aus 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller 


ſtanden. 
Certificat Nr. 48.421. 

>= Neuſtadtl, Ungarn. 
Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſtets geſtört, 
ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
Uebeln bin ich nun feit dem vierzehntägigen Genuß der Reyalesciere 
befreit. . L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 
Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 
Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 
ich die günftige Wirkung der Revalesciere, wie ſie von vielen Seiten 
bekannt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 
entſetzlichen Athembeſchwerden, Bee Husten, Blähhals und 
Magenkrämpfen, woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 


dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter Pfarrer. 


Nahrhafter als Said, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 


ucht. — Aus⸗ 
edicin wider⸗ 


und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
AJn Blechbüchſen von ½ Pfd. 18 55 „ 1 Pfund 1 Thlr. 5 Spar 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Tar., 21 Pfund 18. Thlr. — Revalesciere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen a1 Dl. 
5 Sar. und 1 Thlr 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schleſin⸗ 
ger Söhne, in Fange Ju bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 
S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delika⸗ 

teſſenhändlern. 

Auction. „ elannimachung. 
5 Ich bin Willens meine bierorid 
Freitag, den 14. de Date 3 t belegene es 
: pr. Morgen guten er u 

Vormittags 11 Uhr, Wieien beſtehende Beſitzung 
ollen im Train⸗Depot Magazinftraßeſ nebſt den beſten Wohn⸗ und Wicth⸗ 
Re. 7 unbrauchbare Geſchirre und Stall⸗ſchaftegebäuden aus freier Ha d zu ver 
achen ſowie ein unbrauchbarer che- kaufen. Meflektirende Käufer wollen 
naliger Poſtwagen öffentlich meiſtbit⸗ ſich event. in portofreſen Briefen an 
end gegen gleich daare Bezahlung ver⸗ mich wenden. Anzablung 5000 Thylr. 


kauft werde 
eee t bee 


8 Dachtung. Jeska. 
einen ehr gut gelegenen Gaſthof, 
zum „König von Preuſſen“ in Gasschlechts-, 


Ziullihau, worin ein rente belts Gefchäft 

Setrieben wird, bin ich willens zu ver⸗ Haut- und Nervenkranke (Bett- 
kaufen oder auf 10 Jahre zu verrach⸗ nässen, Epilepsie, Zuckerharnruhr, 
ter. Zar Ucbernafm: find 2—3000 Rückenmarktsleiden, Impotenz) heilt 
Ther. erforderlich. auch brieflich, gründlich und schnell 


Das Nähere k a, der Spezialarzt Dr. med. Cron- 


Feld, Berlin, Oarlstr. 22. 


. 

m ER 

= Scrbälimfte ! auf guten Maſchinenpreßtorf a Fuhre 
ee ö (20 tr.) für 4½ Thlr. fr. Poſen, fo 
= 55 und * rien ge⸗ 
e * s 
ee Bu findliche See mach, B eslaue ſtr. 9, und direct 
mehl und chem. Dünger» Fabrik 
nebſt Dampfziegelei und circa 160 


Morgen auten Weizenboden für 45 000 in feiſcher und guter Qualität empfiehlt zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 


Tolr. mit 15,000 Thlr. Anzahlung, 
Dypothek fe, zu verkaufen. Im Galle 
etner äußerſt nölhigen Erweiterung als 
Aktien⸗Ugternehmen ſehr zu empfehlen. 
Re flektanten belieben ihre Adreſſe sub 
Chiffre V. 3246 an die Annoncen Expe⸗ 
dition von Rudolf Moſſe in Bres⸗ 
lau einzuſ enden. 


Tanzunterricht 

Die Damen, welche ſich noch an 
unſerem Tanz ⸗Curſus betgeiligen, fo 
wie diejenigen, welche zum halben Gur- 
— 7 28 a erſucht ſich 
en 12. un d. M. Tilsners Hote: Aufträge nimmt entgegen und führt 
zu meiden. (Sprechſt. von 11— 3 Uhr.) dieſelben auf's Bünkiiiefte und it 


Geschwister Hichberg. I. bat wu ne are nahen 


Fünf junge ſprungfähige 


Holländer Bullen 


ſtehen zum Verkauf auf dem 
Dom. Koninko bei Poſen. 


Aorkſhire, Eber u. auen 
verden Jederzeit ver⸗weiſen Verkauf der ew gcgen 


junge Wagenpferde und 
3 Stück junge, zur Zucht 


Friſchmelkende, hochtra⸗.— 
gende, Weichſel, Werder⸗ 
nieder ungskühe zu haben, 


Cirous Salamoliskl, 


auf dem Kanonenplatz. 
Mittwoch, den 12. Februar 1873 
(auf vieles Verlangen) 


Monſtre-Varforce-Vorſtellung, 

beſtehend aus 30 hintereinander laufenden Nummern. 
Zur Saat. 

Getreide⸗, Klee⸗, Luzerne⸗, Gras⸗Sämereien und 

Kartoffeln ꝛc. empfiehlt 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


Auf dem Dominium Lu-]. Ein noch gut erhaltener eiferne 


dom bei Obornik ſtehen ſeit[ Dampfkeſſel, eine Malz. 


„l quetſche und eine Kart 8 
dem 4. Febr. folgende Köngl. = etichmaf Bi 101 423 
Hengfte: Walzen find auf dem Dom, 

Lysander (Dunkelſchim⸗]Owieezki b. Gneſen zu verkaufen. 
mel), Deckgeld 4 Thlr. Eine noch gute Häckſel⸗ 

Alba (rothbraun), Deck⸗[Maſchine mit Göpelwerk 
geld 3 Thlr. und Riemlagen wird zu kau⸗ 

Monfred (Hellſchimmel) fen geſucht. Von Wem: ſagt 
percheron, Deckgeld 3 Thlr. die Exped. d. Ztg. 


— Ecᷣ——.— 


derosta ber, en! W inn Herren 
Dedgeld 2 Tpi: Wollproducenten 
Donnerſta 7 und 


Wollhändlern 


beehren wir uns anzuzeigen, 
daß wir unſere 


den 6. März 187 
veginnt der Bockverkauf 


aus der hieſigen Ram⸗ 

sonillet-Stammheerde zu en pre e 
beſtimmten feſten Prei⸗ mit dem 1. März d. J. 
ſen Shorthorn und Hol- eröffnen werden. 


änder Bullen, fowielesmus Lecce Wellen we 


Lohnwäſche und demnächſt auch — 
au! Wonſch unter Gewährung von 
Vorſchüſſen — den Fommiffionss 


ollen. Die Bedingungen hier fär find 
aus unſerem früyeren Circulatr erſicht⸗ 
lich, auf welches wir Bezug nehmen. 
Der Auſſichisrath beßeht aus den 
erten: v. el, Ritterguts- 
Sieewade, Bittergntsbefiper u dl 
x ; ergutsbeliger zu Bröl⸗ 
ſehr brauchbare Hengſte lin, Stellvertreter, v. Wedell Ritter⸗ 
ſchaftsrath zu Malchow, Saenger, 
zu verkaufen. Königl Amterath zu Schwölln, Gel 
x ER „Schultz, Schaferei⸗Direktor zu Berlin, 
Preisverzeichniſſe der Böcke F. Zickermaun Rittergutspächter zu 
werden auf Wunſch über⸗ 3 Gyſae, Rittergulsbeſizer 
ſandt. zu Strehlow. 


Jide forft gewünſchie Aus kunft wirt 
Für angemeldeten Beſuch 


. 35 der ‚Berctten ertheilt. 
2 2 g rinzlau, J nuar . 
ſtehen in Bialosliwe Wagen N 5 
bereit. 


Uckermärk. Wollbank u. 
Nächſte Poſtſtation Wiſ⸗ Wollwäſcherei 
feh ½¼ Meile. 


fauft; auch ſind 2 Paar 


zu Prenzlau. 


l g f Die Direktion, 
ae, eee 
Dom. Czaycze, I ad bs, Mittellinie, dhe, 


den 19. Januar 1873. [chen Buch 

Der persönliche Schutz 

von Laurentius. In Umſchlag 

verſtegelt. 

ee deen n 
e n . 

8 Erfahrung! * > 


Schwäche- 


ſctech e des männl. Ge 
chlechts, Nervenleiden c., 
Folgen zerrüttender 
Onanie und geſchlechtlicher 
Exceſſe — Durch jede Poſener 
Buchhandlung, ſowie von dem 
Verfaſſer, Hoheſiraße, Lelpzig, 
zu beziehen. Preis 1½ Thlr. 
Armen, wenn ſie dies durch 
Atteſte beſcheinigen, gratis, 
aurentius. 
Vor den Nachahmungen 
und Auszügen dieſes Buchs, 
— kleinen Sudelſchriften, 
= —— 155 Titeln e 
elbſter haltung und ähnlichen 
in faft allen Zeitungen —— 
ſchreleriſch aus geboten werden —, 
wird wohlmeinend gewarnt. 
Daher achte man darauf, die 
echte Ausgabe, die 
Original- Ausgabe von 
Laurentins 
5 bekommen, welche einen Oetav. 
and von 232 Seiten mit 60 
anatom. Abbildungen in Stahl- 
Ri) bildet und mit dem Nas 
mensſterpel des Veifaſſers ver 
flegelt iſt. 


&n gur Iagdlantten, (n) mul Stellenſuchende 
e 58 5 zu verk. ufen, junge Kaufleute aller Branchen konnen 
St. Martin , 1 St. ſſtets Engagements nachgewieſen erhal» 


den 


ſchwere kernfette Maſtochſen 


200 Stück 
ſchwere kernfette Hammel 
ſtehen zum Verkauf auf 
Dominium Mikuszewo 
bei Miloslaw. 


billig ten d = f 
Glas Bu e, 8 . . Eye 0/8. 
beladen 


ut 
Breiteſtr. 20. Zur Rückfr. eine harte b. 


P7 


— 


ee A a 
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Nr. 70. Tienſag, 


dieſer Angelegenheit erſuche 
weitere Miche b 


> 


4 


= 


7. ne ar Ti 
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Freude dient, daß die Behörde mich abiegt, beweisen Sie thalſächlich 
durch Ihre Gegenwart und durch Ihr liebes mein Herz verſicherndes 
Wort. Daß mir dadurch nicht zur Freude geholfen iſt, werden Sie 
mir nachempfinden können, es müßte denn zu der Freude ſein, die mir 
Ihr Erſcheinen und Ihre Botſchaft bereitet. Ich reiche Ihnen Allen, 
geehrte Herren, in unſerem hochachtbaren Herrn Stadtverordneten 
Wienſtruck die Hand, danke Ihnen von Herzen und bitte Sie dieſen 
meinen Dank auch Ihren Kommitkenten von mir ausſprechen zu wollen. 
Laſſen Ste uns vereinigt bleiben in evangeliſcher Gottesfurcht, Wahr⸗ 
haftigkeit, Beſtändigkeil, Geduld und — Freiheit! 

— Seitens der General-Direktion der Wiener Weltausſtellung — 
ſchreibt die „D. R. C.“ — iſt an das kgl. preußiſche Kriegsmini⸗ 
ſterium das Exſuchen gerichtet, zur Hilfeleiſtung beim Ausladen, 
Auspacken ſowie Aufſtellen der in Wien ankommenden deutſchen Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände, welche einen Werth von über 2 Millionen Tha⸗ 
lern repräſentiren, 60—70 Militärmannſchaften für die Dauer der 
Ausſtellung zu kommandiren. Wie wir hören, iſt das Miniſterium 
dieſem Verlangen bereitwilligſt nachgekommen, und ſind zu dem ge⸗ 
nannten Zweck bereits 1 Offizier, 4 Unteroffiziere, 50 Gemeine, welche 
von ſämmtlichen Pionirbataillonen zu ſtellen find, beſtimmt werden. 
Das Kommando foll während der Ausſtellungszeit gleichzeitig die Be⸗ 
aufſichtigung über den deutſchen Theil der Ausſtellung führen und 
ſpäter auch zum Verpacken und Verladen der zurückzuſendenden Gegen⸗ 
ſtände verwandt werden. Die Mannſchaft erhält eine beſondere Mon⸗ 
tirung mit einem bezüglichen Erkennungszeichen und während der 
ganzen Dauer des Kommandos eine tägliche Zulage von 1½¼—2 Gul⸗ 
den öſterr. W. N 

— Die Exzedenten aus der Blumenſtraße, 38 an der Zahl, 
find jetzt ſämmtlich inhaftirt. Die Verhandlung der auf Landesfrie⸗ 
densbruch lautenden Anklage gegen dieſelben vor dem Schwurgericht 
beginnt am 17. Februar. 

Königsberg, 9. Februar. Die Theologie⸗Studirenden der 
königsberger Univerfität haben ſich der Petition der in Leipzig Theologie 
ſtudirenden Preußen, in welcher dieſelben gegen die SS 4 und 8 des Ges 
ſetzentwurfs über Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen, betreffend 
die wiſſenſchaftltche Staatsprüfung der Theologen, proteſtiren, un⸗ 
ter Beifügung eines eigenen Zuſatzes angeſchloſſen. Am 6. d. M. fand 
man Frau H. in ihrem Bette, mit Bettſtücken bedeckt, todt. Die 
Leiche krug ſtarke Verletzungen an der Stirne, es war alſo kein Zwei⸗ 
fel, daß die Frau ermordet worden war. Den Bemühungen der Kri⸗ 
minal⸗Inſpektion ift es bereits gelungen, das Dienſtmädchen der H., 
die 18 jährige unverehelichte Wachhaus, als die Mörderin zu ermitteln. 
Die Wachhaus geſteht denn auch, am 1. d. M. Morgens die Frau H., 
als dieſelbe noch im Bette Inge aus Aerger darüber, daß dieſe fie jo 
oft gekränkt, durch zwei Axthiebe auf den Kopf getödtet und ſie dann 
an Kleidungsſtücken im Werthe von 50 Thlen. beſtohlen zu haben, nach⸗ 
dem fie die Leiche mit Betten bedeckt hatte. 

Kaſſel, 9. Febr. Gegen den ſus pendirten Metropolitan Vilmar 
(Melſungen), welcher auswärts Gottesdienſt gehalten, iſt — wie der 
„Fr. 3°“ gemeldet wird — eine gerichtliche Unterſuchung (s 132 D. 
St.⸗G.) eingeleitet. 

Leipzig, 6. Febr. Das Komite der vereinigten Buchdrucke⸗ 
reien Leipzigs hat folgendes Zirkular erlaſſen: 

Aus den Berichten der „Annalen“ wiſſen Sie, daß der „Deutſche 
Buchdruckerverband“ in unſerer Stadt einen Strike in Szene geſetzt 
hat. Bis zum 18. Jan. hatten nach und nach gegen 80 Gehilfen, je⸗ 
denfalls in Vorbereitung des Strikes, die Kondition gekündigt. Dar⸗ 
auf folgten am 25. Jan. noch über 300 Kündigungen von Verbands⸗ 
mitgliedern. Der Strike wurde nun von uns für ausgebrochen er⸗ 
klärt, und da wir keinen Augenblick im Zweifel ſein konnten, daß der 
„Verband“ der Urheber des Strikes ſei, ſo wurde am 1. Februar in 
den vereinigten Buchdruckereien allen noch vorhandenen Verbandsmit⸗ 
gliedern gekündigt. Wir werden fojort die Kommiſſion der Vertrauens⸗ 
männer des deutſchen Buchdruckervereins um ihren Wahrſpruch in 

Sobald derſelbe galt iſt, laſſen wir 

ungen zugehen. Ob wir im Falle eines uns günſti⸗ 

en Wahrſpruches der Vertrauensmänner den Schutz des deutſchen 

Buchdruckervereins wirklich in Anſpruch nehmen werden, darüber be⸗ 

halten wir uns zur 125 noch unſere Entſchließung vor; außer unſe⸗ 

rem eigenen Intereſſe wird uns dabei beſonders die Erwägung maß⸗ 

gebend fein, ob dies im Intereſſe des deutſchen Buchdruckerbereins 
liegt. 

Braunſchweig, 9. Februar. In Nr. 58 d. Z. hatten wir einen 
mit Quellenangabe der „D. Allg. 3.” entnommenen Artikel gebracht, 
der unter Bezugnahme auf ein Erkenntniß des herzogl. Obergerichts 
zu Wolffenbüttel von einem „ſtandalöſen Betrug” ſprach, den 
ein hochgeſtellter braunſchweigiſcher Beamter, der Kammer-Direktor 
v. Löhneyſen in ſeiner Eigenſchaft als Dirigent der bergamtlichen Ab⸗ 
theilung des Miniſteriums ſich zu Schulden kommen ließ. Derſelbe 
habe, aufmerkſam gemacht durch die Eingabe eines Hrn. Löhr, um 
Genehmigung einer Muthung auf Schwefelkies, feine Söhne veran⸗ 
laßt, dieſelbe Muthung vordatirt einzureichen. Herr v. Löhneyſen ſen⸗ 
det nun der „Spen. 3." eine Rechtfertigung, worin es heißt: 

Ich habe am 30. Juni 1869 in Vollmacht meines Sohnes für 
denjelben eine Muthung auf Schwefelkies eingelegt, welche an dem⸗ 
ſelben Tage bei der hieſigen herzoglichen Bergbehörde präſentirt iſt. 
Einige Tage ſpäter, am 3. Juli, wurde von Herrn Löhr auf denſel⸗ 
ben Fund gemuthet und die Giltigkeit der älteren Muthung meines 
Sohnes deshalb augefochten, weil nach dem hieſigen Berggeſetze Berg⸗ 
beamte des Staats, zu denen ich gehöre, für ſich, ihre Ehefranen und 
ihre in väterlicher Gawalt ſtehenden Kinder Bergeigenthum durch 
Muthung nicht erwerben dürfen. Die ſtreitige Frage, ob aus dieſem 
Grunde die von mir für meinen Sohn, der anerkannter 15 nicht 
mehr in väterlicher Gewalt ſteht, eingelegte Muthung giltig ſei, iſt in 
erſter Inſtanz zu Gunſten des letzteren durch das erwähnte Erkennt⸗ 
niß des herzoglichen Obergerichts aber zu Gunſten des Herrn Löhr 
entſchieden. x 

Das „Braunſchw. Tageblatt“ vom 6. Februar beſchäftigt ſich eben⸗ 
falls mit dieſer Aufſehen erregenden Angelegenheit und konſtatirt, daß 
der Kammerdirektor v. Löhneyſen zahlreiche Muthungen auf verſchie⸗ 
dene Mineralien eingelegt und dafür ſeinen Sohn vorgeſchoben habe, 
um die Vorſchrift der Bergordnung, daß Bergbeamte in ihrem Ver⸗ 
waltungsbezirke durch Muthung keine Bergwerke oder Antheile davon 
erwerben dürfen, zu umgehen, daß derſelbe, wie es in dem gerichtlichen 
Erkenntniß heißt, „die ihm als Vorſitzenden des Kollegiums gebotene 
Gelegenheit, von allen das Bergweſen im Lande betreffenden Vorgän⸗ 
gen ſofort Kenntniß zu erhalten, dazu benutzt hat, um daraus für ſei⸗ 
nen Sohn Vortheil zu ziehen“, wie denn die Akten zahlloſe Beweiſe 
dafür liefern, daß der genannte Beamte, welcher als Kammerdirektor 
vor allen übrigen Mitgliedern des Kollegiums Einſicht in die abgege⸗ 
benen Verfügungen erlangte, dadurch in die Lage gerieth, ſeinen Sohn 
rechtzeitig zu avertiren und ihm (indirekt alſo ſich ſelbſt) dadurch Vor⸗ 
theile zu verſchaffen, welche er ohnedies nicht gehabt haben würde. 
Unwahr dagegen iſt, daß der Kammerdirektor v. L. ſeinen Sohn, den 
Rittmeiſter v. L., veranlaßt hätte, dieſelbe Muthung „vordatirt“ einzu⸗ 
reichen, alſo geradezu einen Betrug zu begehen. 

Im Jutereſſe der Wahrheit“, ſchließt das „Br. Tagebl.“, hätten 
wir uns verpflichtet, die Anſchuldigung wegen Betrugs, wie ſie der 
abgedruckte Artikel enthält, zurückzuweiſen. Uebrigens ſind wir weit 
entfernt, das durch den erwähnten Prozeß aufgedeckte Verfahren eines 
der höchſten Beamten des Landes zu beſchönigen, wir glauben vielmehr 
daß, nachdem dieſer Beamte es nicht für räthlich erachtet hat, ſeinen 


Abſchied zu fordern, die herzogliche Landesregierung im disziplinari⸗ 


S 
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ſchen Wege auf die für ſolchen Mißbrauch der Amtsgewallt geſetzlich 
vorgeſchriebene Entlaſſung deſſelben aus dem Staatsdienſt hätte hin⸗ 
wirken müſſeu. \ 

So der Sachverhalt nach dem kompetenten „Braunſchw. Tagebl.“, 
an deſſen Adreſſe, ſowie an die der „D. Allg. Z.“ weitere Reklamatio⸗ 
nen zu richten ſind. 8 

Aus Baden, 6. Februar. Wie ein Korreſpondent der „Nat Z.“ 
ſchreibt, haben die Mitglieder des Jeſuitenordens, welche aus 
Baden gebürtig ſind, ſich alle nach auswärts gewendet. Der größere 
Theil iſt nach Nordamerika, einer nach Südamerika (Quito), und der 
kleinere Theil nach Belgien, Holland und Frankreich ausgewandert. 
Ein geborner Karlsruher iſt Profeſſor der deutſchen Sprache und Li⸗ 
teratur au einem belgiſchen Kolleg geworden. Ein anderer Karlsxu⸗ 
her, der noch nicht die höhere Weihe erhalten hatte, iſt aus dem Or⸗ 
den in den Laienſtand zurückgetreten. Nach Baden hat keiner zurück⸗ 
gewollt — kein ſchlimmes Zeichen für Baden. — Der Zuſtand der ul⸗ 
tramontanen Köpfe fängt wirklich an bedenklich zu werden, nicht we⸗ 
gen der banalen Schimpfereien und Verdrehungen, ace wegen des 
mehr und mehr hervortretenden Mangels der einfachſten Beſonnen⸗ 
heit und Klugheit. So entblödet ſich der „Bad. Beobachter“ nicht zu 
ſchreiben: „Der Name Michelis diene bereits im Munde der Stein⸗ 
bacher Mütter zur Abſchreckung unfolgſamer Kinder.“ (ö) 

Mannheim, 8. Februar. Der Redakteur des „Pfälzer Boten“, 
A. Beberich, wurde in Mannheim am Mittwoch in der Rekurs⸗ 
Juſtanz wegen Beleidigung des Geh. Raths Bluntſchli zu ſechs 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

München, 6. Februar. Die Sicherheit in Baiern liegt doch 
gar zu ſehr im Argen! Der Räuber Ganswürger ſetzt Alles in Angſt 
und Schrecken, aber die Polizei kann ihn wochenlang nicht fangen; 
endlich findet man ſeinen Leichnam. Er iſt erſchoſſen, und die Polizei 
weiß nun wieder nicht, wo die Mörder des Räubers wohl ſtecken. 


Oeſterreich. 
Wien, 8. Februar. Die Aktion der Regierung in der Wahl— 
reform, welche für die parlamentariſche Behandlung bereits perfekt 
iſt, wurde den Polen zuliebe bis auf Weiteres unterbrochen. Das Mi⸗ 


niſterium ließ den galiziſchen Deputirten eine abermalige Friſt von 


mehreren Tagen offen und wird demgemäß die Vorlage in der näch⸗ 
ſten Abgeordnetenhausſitzung noch nicht einbringen, obgleich, wie ſchon 
bemerkt, der weiteren Entwicklung auf verfaſſungsmäßigem Wege kein 
Hinderniß entgegenſtünde. Uebrigens waren die Vorgänge in der ge 
ſtrigen Verſammlung des Polenklubs nicht ſehr aufmunternd und ge 
ben der Erwartung, es werde eine Verſtändigung gelingen, keinen 
großen Spielraum. Ueber die Reſultate der geſtern von den Polen 
veranſtalteten Konferenz, welcher Graf Goluchowski beiwohnte, enthält 
das „Tagblatt“ einen Bericht, der den Eindruck der Glaubwürdigkeit 
macht. Nach dieſer Darftellung fol Graf Goluchowski den Polen er⸗ 
klärt haben, er halte ſich für berechtigt, die Intentionen der Krone bes 
züglich der Wahlreform ſehr genau zu kennen, nicht minder die des 
Kabinets, welches das vollſte Vertrauen der Krone beſitze, und dieſe 
find derart, daß, ſelbſt wenn die galiziſchen Abgeordneten der Wahl: 
reform den heftigſten Widerſtand entgegenſetzen würden, die Einfüh⸗ 
rung direkter Reichsrathswahlen und deren Ausdehnung auf Galizien 
unaufhaltſam ſei. Bei ſolcher Bewandtniß führte Graf Goluchowski 
weiter aus, halte er es für rathſam, daß man ſich offen in die Augen 
ſehe und vor Allem berathe, ob der Klub nicht die Pflicht habe, den 
im Dezember gefaßten Beſchluß zu revoziren, welcher dahin ging, das 
Parlament zu verlaſſen, ſobald das Miniſterium die Wahlreform ein⸗ 
bringt. Der galiziſche Statthalter ſoll ferner ſeinen Landsleuten an⸗ 
gedeutet haben, ſie hätten nicht die geringſte Urſache, der Regierung 
zu mißtrauen, wohl aber Grund, die ihnen gebotenen Vortheile anzu⸗ 
nehmen. Graf Goluchowski ſtellte, wie das zitirte Blatt weiter be⸗ 
richtet, ſeine Vermittlung zur Dispoſition; ein hierauf geſtellter An⸗ 
trag, der Klub möge eine Kommiſſion ernennen, mit welcher Graf 
Goluchowski in Unterhandlung treten könne, habe jedoch nicht die Ma⸗ 
jorität erhalten. Dagegen ſei beſchloſſen worden, daß es dem Grafen 
Goluchowski überlaſſen bleibe, ſich ſelbſt Vertrauensmänner aus dem 
Klub zur Einleitung und Fortführung der Negoziationen zu wählen. 
Graf Goluchowski gab deutlich zu verſtehen, daß die Zeit, bis zu wel⸗ 
cher dieſelben zu Ende geführt fein müſſen, eine ſehr knapp hemeſſene 
ſei und es ſoll auch die neuerliche entſcheidende Sitzung des Klubs bis 
ſpäteſtens Mitte kommender Woche in Ausſicht genommen fein. Selbſt 
diejenigen, welche eine friedfertigere Stimmung in den polniſchen Ab⸗ 
geordnetenkreiſen ſignaliſiren, müſſen ſich darauf gefaßt machen, daß 
die Rabies polonica, durch einige Wirthshauspolitiker und ſelbſtſüch⸗ 
tige Journaliſten vom Schlage des hier anweſenden Dobrzanski ange⸗ 
facht, alle Bekehrungserfolge des Grafen Goluchowski zunichte macht. 
In Wälſchtirol gccompagnirt die „Voce Cattolica“ das Wuthgeſchrei 
des brixenner Biſchofs gegen die Wahlreform, und was das Bedeut⸗ 
ſamſte iſt, der Kaiſer hat den Befehl gegeben, die undeutſchen nament⸗ 
lich klerikalen Elemente der Reichsvertretung zu vermehren. (S. die 
Depeſche unſrer geſtrigen Morgenausgabe.) 

Wien, 10. Febr. Die geſtern geſtorbene Kaiſerin iſt die vierte 
Gemahlin und Wittwe des Kaiſers Franz J. Charlotte Auguſte von 
Pfalz Zweibrücken, Tochter des Pfalzgrafen Maximilian Joſeph, der 
1799 Kurfürſt und ſpäter König von Baiern wurde, aus deſſen erſter 
Ehe mit der Landgräfin Wilhelmine Auguſte von Heſſen-Darmſtadt, 
wurde zu Mannheim am 8. Februar 1792 geboren. Sie wurde am 
8. Juni 1808 mit dem Kronprinzen Wilhelm (ſpäter König Wilhelm 
J.) von Württemberg vermählt, aber im Auguſt 1814 von ihm geſchie⸗ 
den. Im Jahre 1816 wurde ſie am 29. Oktober durch Prokuration 
und am 10. November in Perſon dem Kaiſer Franz von Oeſterreich 
vermählt, der vor ihr ſchon drei Gemahlinnen gehabt hatte. Als Kai⸗ 
ſerin erhielt ſie, ſtatt Charlotte, den Namen Caroline Am 25. 
September 1825 wurde ſie als Königin von Ungarn gekrönt; am 2. 
März 1835 Wittwe. Sie war die älteſte Stieſſchweſter der verwitt⸗ 
weten Königin Eliſabeth von Preußen. Sie war die erſte Gründerin 
und Protektorin der Kleinkinder-Bewahranſtalten in Oeſterreich. 


Drantte c 

Paris, 7. Febr. In der großen Streitfrage, welche ſich gegen⸗ 
wärtig zwiſchen Thiers und der durch die Dreißiger-Kom⸗ 
miſſion vertretenen rovaliſtiſchen Rechten jo mühſelig abwickelt, er⸗ 
klärt ſich die öffentliche Meinung immer deutlicher und entſchiedener 
für Thiers, und zwar ſind es gerade die intelligenteren Schichten des 
liberalen Mittelſtandes, welche durch ihre Kundg bungen keinen Zweifel 
mehr darüber beſtehen laſſen, daß, wenn es Thiers über ſich gewinnen 
kann, heute ſchon mit dieſer Klique aufzuräumen, die große Mehrheit 
der Nation ihm dies als eine rettende That hoch anſchlagen wird. Mit 
treffender Ironie geißelt das „Journal des Debats“, dem wohl Nies 
mand befondere Sympathien für den Radikalismus zuſchreiben wird, 
das Gebahren dieſer Dreißiger-Kommiſſion. „Da ſitzt eine Anzahl 
gravitätiſcher Herren“, ſchreibt John Lemoinne, „und zerbricht ſich die 


Fr 


eilage zur Dofener Zeitung. 


Köpfe, um eine Art Hausordnung auszuarbeiten, welche die Tage ber 
ſtimmt, an denen Herr Thiers ausgehen, an denen er ſprechen, und 
andere, an denen er überhaupt ungehindert kommen und gehen darf. 
Und da verlangt man noch, daß ein Land wie Frankreich, wo man 
doch noch einigen kritiſchen Sinn bewahrt hat, derartige Kindereien 
ernſt nehme. Thiers hat es ihnen vorgeſtern geſagt: Wenn Sie nach 
Hauſe zu Ihren Wählern kommen, werden dieſe Ihnen wahrlich nicht 
Rechenſchaft über den größeren oder geringeren Spielraum abverlan⸗ 


gen, den Sie mir auf der Tribüne gelaſſen haben. Man wird Sie 


ganz andere Dinge fragen, z. B. ob Sie darum zu Vertretern der Na⸗ 
tion ernannt ſind, um Ihre eigene und des Landes Zeit mit ſolchen 
Knabenſtreichen zu verlieren, um einen Mann, der alle ſeine Zeit auf 
wahrhaft erdrückende Regierungsgeſchäfte zu verwenden hat, zur Dis⸗ 
kuſſion derartiger „Chinoiſerien“ — wir finden kein anderes Wort — 


zu zwingen. Man wird auch Rechenſchaft von Ihnen verlangen über 


alle Ihre Anſtrengungen, eine Regierung zu ſchwächen, die Sie nicht 
anzutreten wagen, um eine Gewalt zu lähmen, die zu übernehmen 
Sie keinen Muth haben, wenn deren Inhaber heute im Aufwallen 
ſeines gerechten Zornes Sie Ihnen vor die Füße würfe. 


Paris, 7. Februar. Die „Köln. Ztg.“ bringt folgende Korreſpon⸗ 
denz“ welche über die Fuſionsgerüchte volles Licht verbreitet: 


Ein Legitimiſt meiner Bekanntſchaft, mit dem ich mich geſtern über 
die Fuſionsgerüchte unterhielt, gab mir einige Auftlärungen über die 
thatſächlichen Grundlagen dieſer immerhin nicht ganz aus der Luft ge⸗ 

riffenen, wenn auch praktiſch vollkommen bedeukungsloſen Gerüchte 
Mein Gewährsmann ging hiebei auf die Zeit unmittelbar nach dem 
Kriege 1870 —71 zurück. Damals, in den Flitterwochen der Nationale 
Verſammlung von Bordeaux, waren die Legitimiſten noch allmächtig, 
und Herr Thiers ſelber betrachtete ſich lediglich als ein gehorfames 
Werkzeug der royaliftifpen Majorität. Als es ſich nun um die age 
handelte, ob den Prinzen von Orleans die Rückkehr nach Frankreich 
ihn t werden ſollte, 8 die legitimiſtiſchen Führer, ehe ſie 
iezu ihre Einwilligung gaben den Anhängern der Prinzen das Ver⸗ 
ſprechen ab, daß dieſelben gleich nach ihrer Rückkehr ihre unbedingte 

nterwerfung unter den Grafen Chambord als einzigen und recht⸗ 
mäßigen König von Frankreich erklären würden. ein Gewährs⸗ 
mann verſichert, daß die Prinzen von Orleans ſelbſt eine ſchriftliche 
Zuſage in dieſem Sinne abgegeben hätten. Dieſes Verſprechen iſt, 
wie man weiß, bis auf den heutigen Tag nicht eingelöſt worden. Im 
Sommer 1871 erſchien der Graf Chambord in Brügge und erwartete 
dort den Beſuch des Grafen von Paris. Um jene Zeit hatten aber 
gerade der Herzog von Aumale und der Prinz von Joinville ihre 
Kandidatur für die National⸗Verſammlung geſtellt, und man benützte 
im orleanift iſchen Lager dieſen Vorwand, um die Verſöhnung auf 
einen „gelegeneren Augenblick“ zu vertagen. Graf Chambord war aufs 
höchſte entrüſtet und erließ das bekannte Manifeſt vom 5. Juli. Seit⸗ 
dem wurden die Orleans von den legitimiſtiſchen Führern, wie La⸗ 
rochefoucauld, Franclieu u. ſ. w., öfter an ihr Verſprechen erinnert; 
ſie fanden aber immer Ausflüchte, in denen die Fahnenfrage die Haupt⸗ 
rolle ſpielte. Chambord wurde inzwiſchen in ſeinen Anſprüchen immer 
abſoluter und wollte nur mehr von einer unbedingten Kapitulation 
der jüngeren Linie hören. So wurde der Riß immer größer und die 
beiderſeitigen Organe befehdeten ſich eine zeiklang in den ſchärfſten 
Ausdrücken. Mit dem Tode Napoleons III. trat nun plötzlich eine 
neue Wendung ein. Der Graf von 1 55 machte den Legitimiſten 
Avancen, betheucrte feine loyale Ehrfurcht vor dem rechtmäßigen König 
und ſprach den Wunſch aus, daß Graf Chambord in der Nähe der 
franzöſiſchen Grenze erſcheinen möchte, damit man ſich über einige noch 
erübrigende Differenzen verſtändigenl könne; er ſelbſt, fagte der 
Graf von Paxis, könnte ſich des leidenden . Erben ſeiner Gemahlin 
wegen nicht bis nach Wien entfernen. Dieſe Eröffnungen machte der 
Graf von Paris dem hieſigen legitimiſtiſchen Komite zu Händen des 
Herrn v. Larey, welcher überhaupt bei dieſen Fuſions⸗Velleitäten bes 
ſonders eifrig mitſpielte. Man ſchickte eine Vertrauensperſon zum 
Grafen Chambord nach Wien. Dieſer aber blieb unerſchütterlich. Er 
verlange, ſagte er, von den Prinzen von Orleans Rückkehr zu ihrer 
Pflicht und Erfüllung ihres Verſprechens; nicht aber ſei er geſonnen, 
mit ihnen von Macht zu Macht zu unterhandeln. Wenn die Prin 
noch länger ſäumten, ſo werde er, der Graf Chambord, es ſein, welcher 
in einem neuen Manifeſte, das ſchon fertig in ſeinem Pulte liege, 
gegen die Fuſtonsgerüchte proteſtiren wird. * \ 8 

Da 'die Prinzen von Orleans weiter als je entfernt find, in ſolch 
eklatanter Weiſe ihre Vergangenheit zu verleugnen und das Andenken 
ihres Vaters, reſpektive Großvaters, zu beſchimpfen, ſo ſcheint es dem⸗ 


— 


nach, daß wir ein neues Muſter der königlich bourboniſchen Proſa zu 


gewärtigen haben. Die Legitimiſten find poll Bewunderung für die 
Prinzipientreue ihres Prätendenten und ihr Haß gegen die jüngere 
Linie wird bald wieder in hellen Flammen auflodern. x 

Nach dem „Soir“ wird der Graf von Paris nicht nach Wien 
gehen, um dem Grafen von Chambord einen Beſuch zu erſtatten. Er 
ſoll in einem Salon geſagt haben: „Ich kann nicht nach Wien gehen. 
Die Hälfte der Anhänger der Republik iſt für die rothe Fahne, die 
Hälfte der Royaliſten für die weiße Fahne. Wenn ich Frankreich ver⸗ 
laffen würde, um den Schritt zu thun, den man mir anräth, fo würde 
ich die dreifarbige Fahne den Imperialiſten überlieſern.“ 

Endlich, und dies iſt die neueſte Phaſe der Fuſionsideen, hat der 
Graf Chambord Veranlaſſung genommen, in einem Briefe an den 
Herzog Larochefoucauld-Biſaccia ſeinen Standpunkt ſo zu bezeichnen: 
Ich muß von dem Grafen von Paris verlangen, daß er ſich mir mit 
folgender Erklärung nähere: 3 

„Mein Vetter, indem ich vor Sie trete, begrüße ich das Ober⸗ 
haupt meiner Familie und erkenne in Ihnen den Inhaber aller Rechte 
unſeres Geſchlechtes an; ich bitte Sie, mir und allen meinen Ange⸗ 
hörigen, einem Jeden nach ſeinen Rang, zu geſtatten, uns unter Ihre 
Führung zu ſtellen.“ g 

Der Reſt des Briefes ſpricht den Wunſch aus, keine der politiſchen 
Fragen, welche das royaliſtiſche Frankreich ſpalten, zu erörtern, weil 
dieſe Fragen ſeiner Zeit erſt im Einvernehmen zwiſchen dem König 
und der Nationalverſammlung gelöſt werden könnten.“ 


Sta. 


Nom, 7. Februar. „Ai veri Cattolici“, an die echten, aufrichtir b 
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gen Katholiken, iſt der Titel einer Flugſchrift, welche in den klerikalen 
Kreiſen zirkulirt. Sie iſt gegen den Kardinal Antonelli gerichtet, 
dem ſie alles Unglück zuſchreibt, was den heiligen Vater und die ka⸗ 
tholiſche Kirche betrübt. Er iſt daran ſchuld, daß Pius IX. am 20. 
September 1870, als die Italiener durch die Breſche an Porta Pia in 
Rom einzogen, nicht ſofort auf der anderen Seite hinausgezogen iſt, 
was er eigentlich doch hätte thun ſollen. Der Kardinal iſt ein „Mir 
serabile di Sonnino“. Er hat ſich, heißt es weiter, über die Vorlage 
des Geſetzentwurfs gegen die religibſen Körperſchaften im Stillen ge⸗ 
freut, und iſt dafür auch von Lanza mit einer Abſchrift deſſelben be⸗ 
ehrt worden. Er befürwortet die Verſöhnung des Vatikans mit dem 
Quirinal, und zum Beweis dafür führen ſie die allerdings wahre 
Thatſache an, daß die Brüder des Kardinals vor einigen Monaten 
als Mitglieder eines ökonomiſchen Vereins ein Programm mit unter⸗ 
zeichnet haben, worin es unter Anderem heißt, daß die gegenwärtige 
Staatsordnung der Entwickelung der Hülfsquellen des Landes ange⸗ 


meſſener ſei, als das alte Regiment. Auch die angeblichen Freunde 1 


des Kardinals werden in der Flugſchrift nicht vergeſſen: der Kardi⸗ 


Ri 


= 


* 
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nal Berardi, der Kardinal⸗Erzbiſchof von Neapel, Riario Sforza und 
der Erzbiſchof von Bologna, Morichini, dem zur Laſt gelegt wird, 
daß er beim Antritte ſeines Erzbisthums feierlich vor aller Welt er⸗ 
klärt hat: „Unſere Miſſion iſt von nun an ganz ſpirituel.“ Es ſind 
nämlich zwei franzöſiſche Prälaten in Rom angekommen, um den 
Papſt zu bereden, gleich nach der Annahme des den Kammern vorge- 
legten Geſetzentwurfs über die Unterdrückung der religiöſen Körper⸗ 
ſchaften in der Stadt und Provinz Rom, die Stadt zu verlaſſen. 
Kardinal Antonelli hat ſich ihnen widerſetzt und daher jene Schmäh⸗ 
ſchrift. Ueberhaupt wird gegewärtig ſehr ſtark gegen ihn intriguirt, 
und ein belgiſcher Prälat, deſſen jeſuitiſche Beziehungen allbekannt ſind, 
leitet die Fäden der Verſchwörung gegen den Kardinal⸗Staatsſckretär. 
Was die Miſſion betrifft, welche man den beiden franzöſiſchen Präla⸗ 
ten zumuthet, ſo können wir noch nichts mit Beſtimmtheit darüber 
ſagen. — Die Nachricht, daß der Bruder des Kardinals Bona—⸗ 
parte, der Prinz Napoleon Karl Bonaparte, dem Könige Viktor 
Emanuel den Dank der Kaiſerin Eugenie und des kaiſerlichen Prin⸗ 
zen für ſein herzliches Kondolenztelegramm perſönlich überbracht hat, 
und daß ſich der Prinz hernach zu demſelben Zwecke auch dem Prin⸗ 
zen Humbert und der Prinzeſſin Margarethe hat vorſtellen laſſen, hat 
im Vatikan und in den hieſigen klerikalen Kreiſen einen äußerſt unan⸗ 
genehmen Eindruck gemacht und wird als eine politiſche Demonſtra⸗ 


tion aufgefaßt, wofür der Kardinal Bonaparte und fein Bruder wer⸗ 


den büßen müſſen. 957 
Rußland und Polen. 


Warſchau, 9. Februar. Der meiſtbietende Verkauf der 
geiſtlichen Güter im Königreich Polen, ſo weit es bis jetzt 
ſtattgefunden, hat ungeachtet aller Anregungen von Seiten der Regie⸗ 
rung nur geringe Reſultate geliefert. Man ließ anfangs in öffentli⸗ 
chen Blättern auspoſaunen, die Konkurrenz bei den Lizitationen ſei 


überaus ſtark geweſen und die Meiſtgebote hätten eine unerwartete 
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Höhe erreicht; dieſe Nachricht hat ſich aber, wie jetzt ſogar ruſſiſcher⸗ 
ſeits zugeſtanden wird, als falſch erwieſen. Die Zahl der Lizitanten 
war bei den meiſten Verkaufsterminen äußerſt gering. Die Güter 
wurden größtentheils für einen Spottpreis verkauft. Aus dem Innern’ 
Rußlands hatten ſich, ungeachtet aller Aufforderungen in ruſſiſchen 
Blättern keine Lizitanten eingefunden, die anweſenden waren faſt aus⸗ 
ſchließlich Lokalbeamte ruſſiſcher Nationalität, die ſich vorher verſtändigt 
hatten, wie weit fie in ihren Geboten gehen wollten. Die Regierung 
hat ſich daher aus Fürſorge für den Staatsſeckel entſchloſſen, die Kon⸗ 
kurrenz bei dem öffentlichen Verkauf der noch übrigen geiſtlichen Güter 
dadurch zu erweitern, daß auch Ausländer und namentlich Deutſche, 
welche nicht dem römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſe angehören, zur Lizi⸗ 
tation zugelaſſen werden. 


Griechenland. 


Die Laurionfrage iſt in ein neues Stadium getreten. Die 
Vorſchläge des Herrn Deligeorgis gingen auf eine Frage des inter⸗ 
nationalen Rechts hinaus. Wenn die neutralen Mächte, ſagte 
der griechiſche Miniſter⸗Präſident, anerkennen, daß der Streit zwi⸗ 
ſchen einer unabhängigen Regierung und einer induſtriellen Geſellſchaft, 
welche Minen in dem Lande jener Regierung ausbeutet, unter der 
Kompetenz eines internationalen Gerichtshofes ſtehe, in dieſem Falle 
würde Griechenland das Schiedsgericht annehmen. — Die Regierun⸗ 
gen Frankreichs und Italiens hatten, wie wir wiſſen, Griechenland 
vorgeſchlagen, die Laurionfrage durch ein internationales Schiedsge⸗ 
richt zu entſcheiden. Nachdem Griechenland mehrere Monate widers 
ſtanden, nimmt es endlich den Vorſchlag jener Mächte an, unter der 
obenerwähnten Bedingung. Indem nun Frankreich und Italien den 
Vorſchlag der griechiſchen Regierung ablehnen, erkennen ſie mittelbar 
an, daß ihr Verlangen nach einem internationalen Schiedsgericht über 
die Laurionfrage auf keinen Artikel des Völkerrechts ſich gründen konnte. 


Varkamentariſche Nachrichten. 
n futer den beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen 
befidet ſich eine Petition des Magiſtrats von Berlin, 
worin ſich derſelbe über die vom Miniſterium des Innern unter⸗ 


ſagte exekutiviſche Erziehung der ſtädtiſchen Einkommenſteuer von dem 


deutſchen Reichsfiskus beſchwert hakt. ' 
Von liberaler Seite wird demnächſt ein Antrag auf Aenderung 
der Geſchäftgordnung betreffs der Rednerliſte eingebracht werden. 
Die Unzuträglichkeit der Aufeinanderfolge durchs Loos gezogenen 
Redner hat ſich namentlich bei den jüngſten Debaften geltend gemacht, 
wo nur durch Kompromiſſe der Parteien oder durch freiwillige Ueber⸗ 
laſſung des Platzes an den Redner einer andern Fraktion das Unrecht 
ausgeglichen würde, welches der Zufall des Loosziehens geſchaffen. 
Soll nicht die Rednerliſte abgeſchafftund wie im Reichstage die Diskretion 
des Präſidenten die Wahl der Redner überlaſſen werden, ſo müßte 
man einen anderen Modus für die Zuſammenſtellung der Rednerliſte 
wählen. Es wird vorgeſchlagen, die Etnwerfung der Lifte dem 
ſogenannten Seniorenkonvenie anzuvertrauen, welcher mit der Wahl 
der Redner aus allen Fraktionen geichzeitig auch das Recht der Mi⸗ 
norität zu ſchützen hätte. Damit würde der dramatiſche Charakter 
der Debatte weſentlich gewinnen. 
Die Steuer⸗Kommiſſion beendet die zweite Leſung der 
Vorlage über die Aenderung der Chaſſen⸗ und Einkommenſteu er. 
Von den gefaßten Beſchlüſſen ſind als beſonders wichtig nur hervor⸗ 
zuheben, daß die in erſter Leſung feſtgeſtellten Klaſſenſteuerſtufen trotz 
verſchiedener Abänderungs⸗Vorſchläge unverändert beibehalten ſind 
und daß bei der Einſchätzung der Einkommenſteuer die Zuläffigkeit 
der Ermäßigung um eine Stufe auf die beiden unterſten 8 5 
beſchränkt iſt, während ſie nach dem Beſchluſſe der erſten Leſung für 
die erſte, zweite und dritte Stufe geſtattet ſein ſollte. Dieſe Aenderung 
erfolgte auf Grund einer früheren Anheimgabe des Finanzminiſters, 
welcher die Zuläſſigkeit der Ermäßigung auf die unterſte Stufe 
beſchränkt zu ſehen wünſchte und für die in erſter Leſuug beſchloſſene 
Aufnahme von 3 Stufen keinenfalls die Genehmigung der Staatsre⸗ 
erung in Ausſicht ſtellen konnte. Nach Beendigung dieſes Gegen⸗ 
tandes trat die Kommiſſion in die Berathung des ihr gleichfalls über⸗ 
wieſenen Antrags Elsner von Gronow und Rickert auf Annahme 
eines Geſetzentwurfs wegen Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer 
ein. Nachdem der Referent Zuckſchwerdt die Annahme befürwortet 
hatte, erklärte der Vertreter des Miniſters des Innern, daß die Staats⸗ 
regierung mit den Entwurf, wie er forgeſchlagen, ſich nicht eiverſtan⸗ 
den erklären könne, vielmehr zur Vorausſetzung ihrer Zuſtimmung 
eine Aenderung deſſelben, nach Maßgabe der in voriger Seſſion ein⸗ 
gebrachten Vorlage machen müſſe. Für die größte Zahl der in Betracht 


fommenden Städte möge eine fünfjährige Forterhebung der Schlacht⸗ 


ſteuer als Kommunaläbgabe genügen; manche Städte feien aber, 
wenn nicht ihr Kommunalhaushalt aufs Aeußerſte gefährdet werden 
ſolle, außer Stande, ſchon nach 5 Jahren die Schlachtſteuer zu ent⸗ 
behren. Die Staatsregierung erachte ſich verpflichtet, die Intereſſen 
dieſer Städte zu vertreten und müſſe wünſchen, daß auch in den 
anderen Beziehungen, in denen der Entwurf von der frühern Vorlage 
abweicht, die letztere hergeſtellt werde. 


liche Generalvberſammlung unter Vorſitz des Herrn Dr. Wa 


Auflöſung dem Vereine zugewandt hat. 


6 — 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 11. Februar. 
— Das charakteriſtiſche Schreiben, mit welchem das polniſche 


Komite für die thorner Kopernikusfeier das Domkapitel in Pelplin 
eingeladen hat, lautet folgendermaßen: 


Auf den 19. Februar d. J. fällt der 400. Geburtstag des ermlän⸗ 
diſchen Domherrn Nikolaus Kopernikus, deſſen Be die ganze Welt 
erfüllt hat und unläugbar unferem Lande und der alholiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Ehre und zum Stolze gereicht. Die Unterzeichneten, welche 
ſich zu einem Komite vereinigt haben, um eine ernſte und ſtille, mit 
einem ſolennen Gottesdienſte beginnende Feier des Andenkens des ge⸗ 
lehrten Mannes vorzubereiten, beehren ſich, das hochwürdigſte Dom⸗ 
kapitel zu dieſer Feier einzuladen. Sie glauben nämlich, daß es ſich 
namentlich unter den gegenwärtigen Umſtänden in jeder Hinſicht em⸗ 


pfiehlt, der Welt die Verdienſte der katholiſchen Kirche um die 


Pflege der Wiſſenſchaft in Erinnerung zu bringen, wozu gerade dieſe 
Feier von der Vorſehung beſtimmt zu ſein ſcheint. 


— Bei der Kopernikusfeier in Thorn wird auch der Verein 
polniſcher Drucker in Poſen durch einen Deligirten vertreten ſein. 


— Die Vertrauensadreſſe der Geiſtlichen an den Erzbiſchof 
aus dem Dekanat Deutſch⸗Krone, welches, obwohl in Weſtpreußen 
liegend, doch zu den Archidiözeſen Poſen und Gneſen gehört, iſt in 
deutfcher, Sprache abgefaßt. Unter den Namen der 14 Unterzeichner 
bemerkt man nur 2 volniſche. ee 

die polnischen Bauern aus der Umgegend Poſens beſuchen 
wir der „Wigrus“ mittheilt, gar nicht das Nele Theater, während 
man, fie in großer Anzahl mit Frau und Kindern im Zirkus Sala⸗ 
monski erblicken könne. Der „Wiarus“ hält ihnen dafür eine Straf⸗ 
predigt, und macht es ihnen zum Vorwurf, daß ſie für höhere Dinge 
kein Intereſſe haben. 

Ein ſtarker Schuß. In einer wegen der Lockerheit Ihrer 
Fabrikate bekannten Bäckerei erdröhnte Sonnabend Nachmittags ein 
jurchtbarer Knall. Die herbeieilenden Nachbaren und Poltzeiheamten, 
fanden dort einen Bäckergeſelle blutend an der Erde liegend. Er hatte 
ein altes franzöſiſches Reiterpiſtol faſt bis zur Mündung mit Pulver 
geladen, und gedachte, ſeine Muße mit Schießübungen auszufüllen. 
Der Schuß fiel; aber durch den furchtbaren Rückſchlag wurde dem 
Schützen der Unterkiefer halb zerſchmettert, ſo daß der Verunglückte 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe befördert werden mußte. 

„In keiner Deſtillation unſerer Stadt kam am Sonntage 
eine Prügelei vor, während ſonſt derartige Exzeſſe an den Sonntagen 


SR: Deittheilung über das in Ausficht 
geſtellte polizeiliche Vorgehen gegen die Inhaber derjenigen Deſtillatio⸗ 
nen zu ſein, in welchen dem ungemeſſenen Konſum Vorſchub ge⸗ 


leiſtet wird. 


„Ein Kellner kehrte in der Nacht vom Sonntag zum Möntang 
gegen 2 Uhr aus dem Bierlokal, in welchem er beſchäftigt war, voll 
kommen geſund in feine Wohnung zurück, legte ſich ſchlafen und war 
eine halbe Stunde ſpäter eine Leiche. Ein Schlaganfall hatte ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. 

Auf der Fiſcherei ſollte am Sonntag Abends nach einem 
hier verbreiteten Gerüchte ein Mann erſchlagen worden ſein. Die po⸗ 
lizeilichen Recherchen ergaben, daß ein von einem dort wohnenden 
Bäcker vor 14 Tagen eutlaſſener Bäckerknecht, nachdem er ſich 14 


Tage obdachlos umhergetrieben, am Sonntag Abend zu ſeinem frühe⸗ 


ren Meiſter mit der Bitte zurückkehrte, ihn wieder in Dienſt zu neh⸗ 
men. Als der Meiſter ihn abwies, vergriff ſich der Knecht an Jenem, 
wurde in Folge deſſen zum Hauſe hingusgeworfen und erhielt bei 
einem weiteren Verſuche einzudringen, einige Fauſtſchläge, ſo daß er 
schließlich auf der Straße zu Boden ſank und ſcheinbar todt liegen 
blieb. Nachdem er durch polizeiliches Einſchreiten zum Stadtlazareth 
befördert worden, ergab ſich, daß er keinerlei Verletzungen erhalten, 
und wahrſcheinlich nur in Folge des Trunkes und des Mangels an 
Nahrung bei gleichzeitiger heftiger Aufregung hingeſtürzt war. Be⸗ 


reits Montag früh wurde er wieder entlaſſen. 


— r, Im naturwiſſenſchaftlichen Verein hielt am Montage 
err Mechanikus Förſter einen durch zahlreiche, wohl gelungene 
rperimente erläuterten Vortrag über die Camera obſkura. 

Mittelſt des Drummond'ſchen Kalklichtes wurden durch ein Sonnen⸗ 
mikroskop verſchiedene Objekte, rieſig vergrößert, auf eine große 
weiße Fläche A0 beg und zum Schluße eine große Anzahl von 
Nebelbildern und Chromatropen vorgeführt. 
r. Der Handwerkerverein hielt am Montage eine eg 
ener ab, 
um über die Reviſion des Statuts und des Geſchäfts⸗Reglements, 
ſowie über die Verwendung einer beſtimmten Geldſumme zu berathen. 
Der wichtigſte der gefaßten Beſchlüſſe war folgender: „Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt einen Fonds zu gründen, der zur Beſchaffung 
eines Vereinshauſes in der Stadt Poſen dienen ſoll. Als 
Stiftungsfonds wird die Summe von 29 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. ver⸗ 
wendet, welche die volkswirthſchaftliche Geſellſchaft Poſens bei ihrer 
0 In dieſe Kaſſe fließen ferner 
die monatlichen Groſchenbeiträge, welche als Zuſchlag zu dem Monats⸗ 
beitrag von 2½ Sgr. erhoben werden, endlich der Ertrag einer zu 
veranſtaltenden Bücherauktion, freiwillige Zuwendungen, Leberſchuf e 
aus den Einnahmen von Vergnügungen, Strafgelder ꝛc. Sämmtliche 


Gelder werden verzinslich angelegt. 


Ein Antrag, dieſen Fonds zu einem anderen Zwecke, als zur Be⸗ 
ſchaffung eines Vereinsbauſes zu verwenden, kann nur in einer Gene⸗ 
ralverſammlung geſtellt werden, und gilt dieſer Antrag nur dann als 
angenommen, wenn %, der Anweſenden dafür geſtimmt haben.“ Ein 
von den Herren Lehmann und Oehlſchläger geſtellten Antrag, die Bes 
ſchlußfaſſung über dieſe Angelegeoheit zu vertagen, bis der Vorſtand 
nähere Juformationen darüber eingezogen, ob und in wieweit auch 
andere hieſige deutſche Vereine ſich an der Sammlung eines 
Fonds pr Beihaffung eines Vereinshauſes betheiligen wollen, 
wurde abgelehnt. Ebenſo wurden zwei andere Anträge, die Ein⸗ 
trittsgelder und den laser Fonds des Vereins in Höhe von 80 Thlr. 
dem anzuſammelnden Fonds zuzuwenden, abgelehnt. Daſſelbe geſchab 
mit einem von den Herren Nehab ze, geſtellten Antrage betr. die Erledi⸗ 
gung der im Fragekaſten befindlichen Fragen. Dagegen wurde in 
Bezug auf die Benutzung der Bibliothek feſtgeſetzt, daß ein Jeder, welcher 
Bücher aus derſelben entnimmt, ein Pfand von 1 Thlr. zu hinterlegen 
habe, da die Erfahrung gelehrt hat, daß in der bisherigen Weiſe, ohne 
Hinterlegung dieſes Pfandes, der ute en zahlreiche Bücher abhanden 
ekommen find. Wer ferner ein Buch länger als 4 Wochen bei ſich 
behält, fol für jede Woche darüber 1 Sar. Strafgeld, und wenn als⸗ 
dann nach 8 Wochen der Vexeinsbote das rückſtändige Buch abholt, an 
denſelben noch 1 Sgr. bezahlen. Die durch dieſe Beſchküſſe umgeän⸗ 
derten Statuten werden in der nächſten Zeit neu gedruckt werden. Die 
zahlreich beſuchte Sitzung dauerte von 8 bis gegen 10', Uhr. 

2 Geſtohlen wurde in einem Reſtaurationslokal in der Fried⸗ 
richsſtraße den Ueberzieher eines Lehrers; ebenſo aus einem unver⸗ 
aun ten Raum in einer Kaſerne zwei Uhren und aus einem Laden 
am Alten Markt mittelſt Einbruchs drei große holländiſche Käſe, ein 
Faß Neunaugen und ein Faß Sardinen. - 

— Auswanderung. 69 Perſonen, welche die preuß. Staaten 
veclaſſen haben, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, find von dem 
kal. Kreisgericht zu JInowraclaw zu 50 Thlr. Geldſtrafe, event. zu vier 
Wochen Fei den verurtheilt — 35 Perſonen ſind aus demſelben 
8 bei dem kgl. Kreisgerichten zu Gneſen und Lobſens angeklagt 
worden. 

— Die polniſche Kolonie von Paris hat in dieſen Tagen zwei 
ihrer hervorragendſten Mitglieder verloren. Am 5. Februar verſtarb 
der Oberſt Nikolaus Korvin Kamienski im Alter von 74 Jahren; er 
hatte in dem Aufſtande von 1831 als, Oberſtlieutenant, dann in der 
piemonteſiſchen Armee im Jahre 1848 als Oberſt gefochten und im 
Krimkriege eine Brigade der engliſch polniſchen Diviſion des Generals 
Grafen Zamoyski befehligt. Am 8. d. M. verſchied in dem jugendli⸗ 

* 


zu den ganz regelmäßigen Erſcheinungen gehörten. Es ſcheint dies das 
Reſultat der von uns gebrachten 


chen Alter von 28 Jahren der Graf Ladislaus Kraſinski, elnes der 
hervorragendſten Mitglieder der Ariſtokratie der polniſchen Emigration 


— Probſt Samarzewski zu Schroda, 81 welchen auf Grund 


des Kanzel⸗ Paragraphen wegen einer an den Weihnachtsfeiertagen ge⸗ 
haltenen Predigt die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet worden iſt, 
hat in dem letzten Jahre als „Patron“ der polniſchen Vorſchußvereine 
eine ſehr rege Thätigkeit entwickelt. "+00 

„ Birnbaum, 10. Februar. [Zum Provinzial» Sänger 
Feſte. Sparkaſſe.] er Vorſtand des Allgemeinen Männer⸗ 
Gefangvereins in Polen hat die Feier des X. Provinzial⸗Sängerfeſtes 
in dieſem Jahre für die erſten Tage im Monat Juli in Ausfict 
geſtellt. Die größte Zahl der Feſtiheilnehmer beſteht aus Lehrern und 
Juſtizbeamten, und beide Theile benutzen zur Jheilnahme an einem 
ſolchen Feſte faſt ausſchließlich nur ihre Ferien. In großen und 
mitlleren Städten beginnen die Schulferien wohl in den erſten Tagen 
des Juli; in lleineren, ackerbautreibenden Städten und auf dem 
platten. Lande nehmen dieſelben aber erſt um die Mitte des Monats, 
Juli ihren Anfang, und die Gerichtsferien Seger erſt im letzten 
Drittel des Juli an. Warum will man durch Verlegung des . 
Termius auf eine ſpätere Zeit nicht einer größeren Anzahl von 55 
gern, unter denen ſich brauchbare Kräfte finden, Gelegenheit ir . 
ſich am Sängerfeſte zu betheiligen? — Bei der ee ſtädkiſchen 
Spar kaſſe waren bis ul. 1871 eingezahlt 3404 Thlr. Diefe vermehr⸗ 
zen ſich im Jahre 1872 durch neue Einlagen und Zuſchreibung von, 
Zinſen auf rund 6349 Thlr. Die zuxückgezogenen Einlagen betrugen 
1163 Thlr., fo daß ult. 1872 an Einlagen 5186 Thlr verblieben. Der 
Reſerpefonds beträgt 75% Thlr. - — 

Grätz, 8. Febr. [Verkehrsübelſtände. Amtseinführung. 
Grundſtückerwerbung) Bereits im Januar 1869 kam in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Erörterung, daß die Brücke auf 
der Rackwitzer Straße jo ſchmal iſt, daß zwei Fuhrwerke neben einan⸗ 
der disſelbe nicht paſſiren können, — und daß häufig, und namentlich 
an Wochenmarkts⸗ und Jahrmarktstagen, eine förmliche Sperrung der 
Paſſage für Fuhrwerk und Fußgänger eintritt. 5 
Veranlaſſung, ſich dieſerhalb mit der Chauſſeebauverwaltung, die dieſe 
Brücke erbaut hat, und der auch die Unterhaltung derſelben obliegt, 
unter genauer Schilderung der Verhältniſſe in Verbindung zu kreten, 
und auf eine Verbreiterung der qu. Brücke anzutragen. Auf dieſe An⸗ 
träge erging auch ſeitens des kgl. Bauinſpektors ein Beſcheid, welcher 
dahin lantele, daß die erforderlichen örtlichen Ermittelungen gemacht, 
und Vorſchläge geſtellt worden ſeien. Dabei iſt es aber auch verblie⸗ 
ben, — es ſind ſeitdem vier Jahre verfloſſen, und die Sache ift beim 
Alten. Nun ſoll die ſtädtiſche Behörde dieſe Angelegenheit bei der 
Chauſſeebauverwaltung wiederum in Anregung gebracht haben. In 
der heutigen Sitzung des Magiſtrats und der Skadtverordneten fand 
die Einführung des wiedergewählten Beigeordneten Herrn Bruchmann 
und des neugewählten Magiſtratsmitgliedes Hrn. Dr. Bernhard ſtatt. 
Die hiefige Stadtgemeinde hat das ehemalige, am alten Markte hier 
belegene, den Waſzkiewicz'ſchen Erben angehörige Hausgrundſtuck im 
Wege der Subhaſtation erworben, und wird daſſelbe bis auf Weiteres 
für etwaige ſtädtiſche Zwecke reſervirt halten. 

x Aus dem Pleſchner Kreiſe, 9. Februar. Niemand hat mehr 
Urſache ſich über die neueſten Abmachungen der diesſeitigen Regierung 
mit der rußiſchen Regierung, in Betreff der Ausweiſung 
läſtiger Perſonen, zu freuen, als die Bewohner der Grenzkreiſe. 
Die Freizügigkeit hat uns bis jetzt überhaupt wenig Segen gebracht 
am allerwenigſten aber die unbeſchränkte Aufhebung der Kartell ⸗Kon⸗ 
vention, welche uns von jenſeit der Grenze Geſindel zuführt, das in 
den weiten Steppen Rußlands beſſer aufgehoben wäre, als im deutſchen 
Reiche. Die von dergleichen Geſindel verübten Diebſtähle hatten in 
letzter Zeit in den längs der Grenze belegenen Ortſchaften eine ſo be⸗ 
denkliche Ausdehnung gewannen, daß auf Anordnung des königlichen 

Landraths in einigen Ortſchaften eine Razia abgehalten und mehrere 
aufgegriffene Strolche zunächſt der Polizei⸗Anwaltſchaft wegen Vagi⸗ 
rens zur Beſtrafung übergeben wurden. Hoffentlich werden die dar⸗ 
unter befindlichen legitimationsloſen ruſſiſchen wärt üher die 
Grenze geſchoben werden. Lächerlich und widerwärkig if es, in den 
Zeitungen das Bedauern über ſolche Ausweiſungen ausſprechen zu 
hören, wie dies in der „Königsberger Zeitung“ von Memel aus zu 
leſen war. Wir wünſchten dergleichen Berichterſtattern, daß ſie hier 
an der Grenze angeſeſſen wären; ſie würden recht bald ihre humani⸗ 
ſtiſchen Geſinnungen ändern und der königl. Regierung im Herzen 
dankbar ſein, daß ſie Wege eröffnet hat, die Grenzkreiſe von Raub und 
Diebsgeſindel zu befreien. Q 

F Uſez, 10. Febr. [Nihtbeftätignung.)] Herr Dalski, welcher 
von den hieſigen Stadtverordneten zum Bürgermeiſter gewählt wurde, 
iſt von der königl. Regierung nicht beſtätigt worden. Wir ſehen nun, 
da der Poſten bereits ſeit September vor. Jahres vakant iſt, einer 
recht baldigen Neuwahl entgegen, und wird allſeitig ein recht energi⸗ 
ſcher, dieſem Amte durchaus gewachſener Mann als Bürgermeiſter 
ewünſcht, damit der alte Zopf endlich einmal ſchwinde und es mehr 
icht werde in unſerem Orte. Aus dieſen Gründen wird der neu⸗ 
gewählte Bürgermeiſter keinen leichten Stand haben. 

— — — k — EEE 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin. Das Obertribunal hat entgegen dem in den Erkennt⸗ 
niſſen vom 11. Juni 1860 und 27 November 1861 ausgeſprochenen 
Rechtsgrundſatze, daß als Beſchlagnahme⸗Intereſſenten diejenigen Per⸗ 
ſonen anzuſehen find, welche an der Verhütung der Vernichtung ein 
Vermögens⸗Intereſſe haben, die Beſchwerde des Zeitungs⸗Verlegers 
C. Lübeck wegen Nichtzuzie hung zur Verhandlung bei dem 
auf Unbrauchbarmachung der Nr. 162 der „Demokratiſchen Zeitung“ 
eingeleiteten Verfahren zurückgewieſen, und war unter folgender Be⸗ 
gründung: „Der letzte Abſatz des 8 50 des genen vom 12. Mai 
1851 beſtimmt ausdrücklich nur, daß diejenigen erſonen, bei welchen 
die Beſchlagnahme erfolgt iſt, zur Sitzung vorgeladen und auf ihr Ver⸗ 
langen gehört werden müſſen. Der entſcheidende Wortlaut dieſer ge⸗ 
ſetzlichen Seh iſt deutlich und läßt keine andere Auslegung zu, 
daß ausſchließlich diejenigen Perſonen gemeint find, gegen welche that⸗ 
ſächlich die Beſchlagnahme der betreffenden Denkſchrift ausgeführt wor⸗ 
den iſt. Nach den 8 41, 42 des Reichsſtrafgeſetzez iſt auch nicht ein⸗ 
mal dieſe Zuziehung erforderlich. Ob für den Geſetzgeber nahe ge⸗ 
legen haben maß, auch denjenigen Perſonen das rechtliche Gehör nicht 
zu verſagen, welche bei der erfolgten Beſchlagnahme aus irgend einem 
Grunde vermögensrechtlich intereſſirt find, iſt nicht zu unterſuchen.“ 
In dem vorliegenden Fall find ſämmtliche Exemplare des qu. Blattes 
in der Expedition mit Beſchlag belegt und in Folge deſſen von dem 
Verleger eine zweite Ausgabe veranitaltet worden; trotzdem iſt nicht 
dieſer, ſondern der Vorſteher der Expedition zu dem betreffenden 
Audienztermine als Beſchlagnahme⸗Intereſſent vorgeladen worden. — 
Die angezogenen 88 41, 42 des 900 0 80 0 heben keineswegs 
die preßgeſetzlichen Benimmungen des $ 50 auf, wie der bierunter mil« 
getheilte Wortlaut derſelben ergiebt: „8 41. Wenn der Inhalt einer 
Schrift ꝛc. ſtrafbar iſt, fo iſt im Urkheile auszusprechen, daß alle 
Exemplare unbrauchbar zu machen find zꝛe. 8 42. Iſt die Verfolgung 
oder die Verurthellung einer beſtimmten Perſon nicht ausführbar, fo 
können die vorgeſchriebenen Maßnahmen ſelbſtſtändig erkannt werden.“ 
Ucb. igens fteh: die Obertribunalsentſcheidung am 6. März 1872, wo⸗ 
nach gegen eine Druckſchrift das Vernichkungsverfahren eingeleitet 
werden muß, wenn auch die verantwortlichen Perſonen mangels 
Strafantrags nicht zu verfolgen ſind, im direkten Widerſpruch mit dem 
Erkenntniß vom 17. März 1855, in welchem es heißt: „Wird in dem 
Inbalt einer Schrift der Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung ges 
funden, wegen welcher Beſtrafung nur auf Antrag des Verletzten ſtatt⸗ 
haft wäre, z. B. wegen Beleidigung des Oberhauptes eines deutſchen 
oder andern Staates ꝛc., ſo bedarf es dieſes Antrages auch zur Eins 
leitung des Verfahres auf Vernichtung dieſer Schrift.“ a nun une 
ſers Wiſſens die erſte Eutſcheidung als der früheren en n 
nicht dem Plenum unterbreitet worden iſt, wie vorgeſchrieben, ſo kann 
ſie auch für die Untergerichte als maßgebend nicht Open ae 

7 en. Ztg. 
Berlin, 7. Febr. Eine Affaire, welche vor einigen Wochen engl. 
und heſige Zeitungen lebhaft beſchäftigte, die des Handlungsſehrlings 
Paul May, kam heute vor der zweiten Kriminaldeputation zur Schluß⸗ 


Der Magiſtrat nahm 


e 


Verhandlung. 


tern, war ig zum Auguſt vor. J. bei der hieſigen Aktienbrauerei 
„Friedrichhöße“ (vormals Patzenhofer als Comptoirlehrling eingeſtellt 
und mußte ſich durch fein gewandtes, gefälliges Benehmen das Ver⸗ 
trauen des Direktors Goldſchmidt bald in ſo hohem Grade zu erwerben, 
daß ihm hauptſächlich die Beſorgung des Inkaſſoweſens übertragen 
wurde. Anfangs Aug. v. J. machte der Ju de des May, der 
N Kanzliſt Hermann Nagel, den chlag, ie 
England durchzugehen, May 3 fofort, und am 6. Augu 

— Beide dahin überein, daß der Prinzipal des May die Reiſeko > 
beſtreiten folle. May entwendete m dieſem Bene e aus dem Comptoir 
ein Chefformulgr auf die Band rma Markus Nelken u. Sohn hier 
und fertigte daſſelbe auf die Summe von 1000 Thlr. aus, Nagel ver⸗ 
ſah daſſelbe mit der geſchickt gefälſchten Unterſchrift des Direktors 
Goldſchmidt, und May, der in dem Bankhauſe bekannt genug war, 
erhielt dort ohne Weiteres das Geld gezahlt. Am 7. Auguſt dampften 
die beiden jungen Abenteurer nach London ab, mietheten ſich dort nebſt 
zwei Dirnen in einem Hotel ein und lebten herrlich und in Freuden, 
bis das Geld verpraßt war. Zur ſelben Zeit war aber auch die Si: 
cherheitsbehörde, von hier aus aviſirt, auf ihre Spur gekommen. Als 
ſie verhaftet werden ſollten, erſchoß ſich Nagel; May feuerte ebenfalls 
ein Piſtol auf ſich ab, die Kugel prallte jedoch an einer Rippe ab, 
und nun wurde May unter dem Verdachte, ſeinen Freund erſchoſſen 
zu haben, vom engliſchen Gerichte in We ben e genommen, 
wo er bis zum 27. Dezember verblieb. Nachdem ſich feine Unſchuld 


Der 16ährige Paul Dias, Sohn buch achtbarer El⸗ 


ohne gerade ſichtliche Reue über den ſchlimmen Streich zu zeigen. Der 
Staatsanwalt beantragte in Anbetracht des erheblichen Objekts und 
und des groben Vertrauensbruches, der trotz der ſorfältigen Erziehung 
des Angeklagten von einer großen ſittlichen Verkommenheit zeuge, un⸗ 
ter Ausſchluß mildernder Umſtände des Schuldig der Urkundenfälſchung 
und anderthalb Jahre Ge fängniß, welchem Antrage gemäß der Ge⸗ 
richtshof auch erkannte. 


worden, daß nun bereits alle Hinderniii, a dem Bau der Bahn 
entgegenſtanden, überwunden ſeien. Dies iſt jedoch nicht der Fall. 
In jener Berathung wurde nur der Bau der Bahn als zweckmäßig 
anerkannt. Die Ertheilu der Konzeſſion iſt noch nicht erfolgt. 
Seitdem übrigens die Ausſicht auf den Bau der Bahn Mlawka⸗ 
Warſchau in das Gebiet der Wahrſcheinlichkeit gerückt iſt, wachſen in 
Oſtpreußen die Bahnbedürfniſſe wie die Pflanzen nach einem warmen 
Regen. Am Dienſtag iſt auch von Mohrungen eine Petition an den 
Handelsminiſter abgeſ angen, worin derſelbe erſucht wird, eine Bahn 
von Mlawka über Neidenburg, Hohenſtein und Mohrungen nach 
5 mit einer Zweigbahn von Mohrungen nach Kobbelbude 
führen, damit durch die anderweitig projektirten Strecken nicht 
Ban und Königsberg zu übermäßig begünſtigt würden. (Geſ.) 
an Magdeburger Produktenbörſe. Die Aelteſten der magde⸗ 
— Kaufmannſchaft beabſichtigen, eine regelmäßige Produktenbörſe 
in Magdeburg einzuführen, die ein⸗ oder zweimal in der Woche abe: 
gehalten werden ſoll. 
un Oeſterreichiſche ‚Staatebapn. Am 7. Febr. d. J. wurden 
nachſtehende 747 Obligationen (Serie A. Ergänzungsnetz) gezogen. 
1. Emiſſion vom J. 1867 47601-47700. 6500165100. 8200182100. 
109831109837. 2. Emiſſion vom Jahre 1868 0200807200900 
249101— 249200. 259771259777. 273601273700. 3 Emiſſion vom 
Jabre 1870 327401327500. 363421363453. — Die Einlöſung dieſer 
8 erfolgt gegen Rückſtellung der betreffenden Obligationen, 
vom 1. März 1873 angefangen, mit dem Betrage von 500 Fre. per 


gationen bezeichneten anderen Plätzen. 

n Kohlenlager in Polen. Auf den Staatsgrundſtücken, na⸗ 
menttich auf den ehemaligen Probſteiländereien bei Bendzin, weſtlich 
von der Kohlengrube Kſawerg wurde in einer Tiefe von 281 Fuß ein 
5 F. 9 3. mächtiges Kohlenlager durchbohrt. Auf dem Platze des der 
polniſchen Bank un Puddelofens und Walzwerkes fand man in 
einer Tiefe von 296 F. 10 Z. ein 53 F. mächtiges Kohlenlager. Das 
Geſammtgebiet der Beſitzung Gzichow, welche einen Umfang von 10 


gußergewöhnlichen Auſtrengungen animirt und das am Büffet gebotene 
Eis, ſowie die etwas ſchaleHimbeerlimonade wollten nicht recht genügen um 


den großen Durſt der tanzbaren Herren zu ſtillen. Da verbreitet ſich die frohe 


Kunde, man habe in dem zu einem Blumengarten umgewandelten 
umfangreichen as x Bits einem dunklen Bosquet, ein Faß bairiſch 
Bier entdeckt. achricht beſtätigte ſich und da der Hahn im 
Faße befindlich mar auch die nöthigen⸗Gläſer daneben ſtanden, ſo 
entwickelte ſich hinter dem Geſträuch ſehr bald ein kleines Trinkgelage, 
welches auch nicht eher feinem Abſchluß fand, bis der letzte Tropfen 
vertilgt war. Später erfuhr man freilich, daß das betreffende Bier 
für die Muſikanten beſtimmt geweſen ſei, es hatte aber trotz deſſen den 


hochadlichen Kehlen ganz gut gemundet und es blieb dem betreffenden 


Wirth nichts Weiteres übrig, als für das Muſikcorps eine neue Auflage 
heranzuſchaffen zu laſſen, die dann natürlich beſſer als die erſte vor 
unbefugten Trinkern geſchützt wurde. Ja, ja mein verehrter Herr 
Redakteur, im Biertrinken leiſten wir Breslauer ſchon etwas ſehr 
Erklekliches, und nach einer kürzlich von mir für die hieſigen Zeitungen 
angefertigten Bierſtatiſtik kommen pro 1872 auf den Kopf der hieſigen 
Bevölkerung nicht mehr und nicht weniger als durchſchnittlich 344 Seidel. 
Gewiß ein recht hübſches Quantum, was dach für die eigentlichen 
Biertrinker doch mindeſtens noch verdreifacht, da auf Kinder und nicht 
Bier trinkende Frauen ½ des durchſchnittlichen Konſumtionsquantums 
in Abrechnung gebracht werden können. — Da beſonders wichtige Vor⸗ 
kommniſſe für unſer heutiges Referat nicht vorliegen, jo geitatten Sie 
mir zum Schluß noch die Mittheilung eines originellen Briefes, durch 


in dieſes Beziehung herausgeſtellt, wurde May den preuß. Gerichten | Stück zugleich mit der ahlung des verfallenen Coupons per 7 Fres.] den einFeuerverſicherungsagent feinem Hauptagenten einen Verſicherungs⸗ 
ausgeliefert und in den hieſigen Unterſuchungsarreſt überführt. In der | 50 Gent. 15 Wien am Site = Seh und an ar den Obli⸗ antrag wie es meldet: Beifolgend ſende ich Ihnen den Gutsbeſitzer . 
geſtriegen Audienz war der Angeklagte in allen Stücken geſtändig, N. zu N. Er iſt hinten maſſiv und von vorne von Holz, zwar mit f 


Schauben gedeckt aber ſonſt ganz durabel gebaut. Sie können ihn in 
Gottes Namen nehmen, ſo leicht brennt er nicht, da er von aller Nach⸗ 
barſchaft entfernt wohnt. 

* Köln, 5. Februar. Von Zeit zu Zeit erläßt die Poſtverwaltung 
eine Bekanntmachung, dürch welche fie auf die von der Poſt darge⸗ 
botene bequeme Gelegenheit zur Uebermittlung von Geldern 
hinweiſt und von undeklarirten Sendungen abmahnk. Ein frappantes 


FAL! 


3 
Stettin, 6. Februar. Vor dem 2. Kriminalfenat des Obertribu⸗] Q.⸗Werſt hat, ſcheint zu feiner Grundlage ein ſehr⸗mächtiges Kohlen» | Beiſpiel des Leichtſinns, mit welchem deſſenungegchtet von einem Theile 1 
nals wurde ſocben die wichtige Frage entſchieden, ob ein Wirth reſp. | lager zu haben, deſſen Nettowerth auf 75 Millionen Rubel veran- | dc Publikums verfahren wird, verdient mitgetheilt zu werden. Vor > 3 
deſſen Stellvertreter befugt ſei, wider den Willen des Miethers behufs ichlagt werden kann, wenn man den Reingewinn pro Korzec nur mit | einiger Zeit hatte ein damals in Hannover weilender weftfälifcher 7 
Inaugenſcheinnahme der Wohnung durch andere Perſonen | 10 Kop. berechnet. Durch die bisherigen Bohrungen hat man die Ge⸗ Schafhändler 700 Tylr. nach Hamm zu ſchicken. Er wollte vermuthlich >= 
zur Weitervermiethung die r zu betreten oder ſich hierdurch | wißheit gewonnen, daß das ganze Dombromaer Kohlenbecken, welches | cin paar Groſchen am Porto ſparen und warf den mit 7 Stück Ein⸗ ? 
des Hausfriedensdruches ſchuldig mache. — In der Wohnung des den au Galizien und Schleſien angrenzenden Winkel des Königreiches | hundert⸗Thalerſchein n beſchwerten, einfach verſiegelten Brief ohne = 
Hauptmanns v. Stolcher zu Stettin befand ſich deſſen kranke (inzwi⸗ [Polen bildet, aus einer über 3 Klafter mächtigen Kohlenſchicht befteht. | Angabe des Inhaltes i in ven Poſtwagen eines von Hannover abgehen⸗ f 
ſchen verſtorbene) Ehefrau, welche, um der läſtigen Beſichtigung ihres ** Amerikaniſche Anleitze. London, 8. Februar. Der | den Eiſenbahnzuges, — nicht etwa in den Briefkaſten, 12 «dern ohne 5 
Schlafzimmers durch andere Miethsluſtige überhoben zu fein, die mit | Finauzmumſter Boutwell hat die Einlöſung von 100,000,000 D. 5/20 Weiteres durch die offen ſtehende Thür des Wagens auf den Boden 2 
der Vermiethung der Wohnun 71 betraute Tochter des Eigenthümers, Bonds vom Jahre 1562 an gekündigt und die Zinſen 99850 vom 6. deſſelben. Hier blieb das eben jo unſcheinbare wie inhaltsreiche Briefe 5 
rau Kaufmann H., mehrfach theils perſönlich, theils durch ihre] Mai ab aufhören. Dieſe Kündigung begreift in fi 90,000,000, D. lein unbemerkt, gerieth unter die Abfallpapiere des Poſtbureaus und 4 
chwägerin, theils durch zwei Polizeikommiſſare, wiewohl vergeblich,] in Couponbonds und den Reſt in regiftrirten Bonds. 200 Subſtri ip⸗] kam mit dieſer zum Einſtampfen beſtimmten Makulatur in den Beſitz 8 
hatte — 4 laſſen, die © nur in pen Nachmittagsſtunde [onen find fo zahlreich, daß Herr Boutwell dieſe Kündigung noch vor || einer Papierfabrik. Hier wurde der Brief von einigen mit dem Sor⸗ E 
zwiſchen 4 und 5 Uhr vorzunehmen rau H. kam des Tages mehr⸗ Sant der Zeichnungen angeordnet hat. Eine größere Summe ift | tiren der Abfälle beſchäftigten Knaben gefunden und geöffnet. Die 4 
mals mit Fremden in die Wohnung und öffnete auch einmal eine nad | deshalb nicht gekündigt worden weil die erforderlichen Bureauarbeiten [Kinder nahmen die darin 3 artigen Bildchen arglos und 8 
dem Korridor führende Verbindungsthür letzterer mit dem ihr zugäng⸗ zu umfangreich ſind. In England wurde meiſtens baar eingezahlt, in ohne Verheimlichung an ſich, und in Folge deſſen kamen die Geld⸗ 4 
lichen Schlüſſel, um nach Abrücken des vor derſelben ſtehenden St.ſchen | Deutſchland zur Hälfte in Baar, zur Hälfte in Bonds, in Amerika scheine in den Beſitz eines Aſſocie's der Fabrik, der ſich, weil er mit f 
Sopbas die Miethskandidatin einzulaſſen. Wiederholt zum Verlaſſen dagegen natürlich faſt nur in Bonds.“ Ablieferung des Fundes ſäumig war und erſt nach ſtattgehabter Nach⸗ 
des Quartiers auf 2 — antwortete ſie, daß, wenn ihr auch 77 


kommen ſollten, ſie doch des Tages zehn Mal 
wiederkehren werde. Auf den Antrag des Hauptmanns v. St. in An⸗ 
klagezuſtand verſetzt, wurde Frau H. vom Kreisgerichte zu Stettin 
wegen wiederholten Heneftieveusbraches auf Grund der 88 123 und 
74 des Reichsſtrafgeſetzes zu ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt, in⸗ 
dem der Richter annahm, daß der Vermiether einer Wohnung keines⸗ 
wegs befugt ſei, wider den Willen des Miethers in die von ihm ge⸗ 
miethete Wohnung zu dringen. Nachdem das . das 
erſte Erkenntniß beſtätigt, da es nicht feſtgeſtellt erachtete, daß die An⸗ 
geklagte in gutem Glauben gehandelt habe, legte letztere hiergegen die 


Poliziſten auf den 


Vermiſchtes. 


* Berlin. Wie aus ſicherer Quelle verlautet, hat Frau Mal⸗ 
lin ger jetzt den ihr von der Dean 9 angebotenen Kontrakt 
unterzeichnet und trifft am 1. März hier wieder ein. — Die „Boff. 
Ztg.“, der wir die vorſtehende Nottz 1 fügt hinzu: Die 
Nachrichten, die aus Amerika über Pauline Lucca hierher gelangen, 
lauten ungünſtig. Die Vorſtellungen ihrer Geſellſchaft ſeien, ſo heißt 
es, ſiſtirt, ja die Geſellſchaft habe 1 in! aufgehört zu exiſtiren. 
Man ſprach in Newyork davon, daß Frau Lucca nach Europa zurück⸗ 


frage damit hervortrat, demnächſt vor dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte 
zu verantworten hatte und auch zu einer Geldbuße von 50 Thlrn. 
verurtheilt wurde. Der Schafhändler aber hatte das unverhoffte und 
man kann füglich ſagen unverdiente Glück, ſeine 700 Thlr. unverkürzt 
wieder zu erhalten. (K. Ztg.) 

* Hamburg, 9. Februar. [Eine ausgerückte Nonne) Nach 
einer her 1 Meldung iſt eine Nonne des Franziskanerkloſters 
in Flensburg mit einem eben geneſenen Patienten (masculinum) aus⸗ 
gerückt. Man glaubte die „bimmliſche Braut“ ſchon hier gefaßt zu 
haben, indem eine „Kloſterfrau“ aus Nünſter unter Verdacht wegen 
Diebſtahl angebalten wurde. Dieſelbe batte eine goldene Uhr in 


Nichligkeitsbeſchwerde ein, da die in der Appellinſtanz vorgeſchlagenen fehren und zunächſt in Berli 8 t für die Überſchwemmten | St. Pauli entwendet, während die Nonne glücklich nach Danemark 
eugen, welche bekunden ſollten, daß auch während der oben bezeich- | ehre in Berlin ein Konzert für die Über * A 
— Stunde die Wohnung nicht gezeigt worden ſei, nicht vernommen zu geben beabfichtigte Auch ſoll ihre Stimme durch das hänſige Dt entlommen {fl 9 


worden. Das Obertribunal erachtete indeſſen dieſen Einwand für un⸗ 
erheblich und wies die Beſchwerde zurück. (Oſtſ. 3.) 


2 Staats- und Volnswirthſchaſt t. 


un Verſicherungsgeſetz. Der „Börſ.⸗C.“ ſchreibt: Der be 
reits ausgearbeitete Entwurf eines deutſchen Verſicherungsgeſetzes ſoll, 
wie uns mitgetheilt wird, den Agentur⸗Betrieb im Umherziehen all⸗ 
gemein freigeben. Es würde damit lange gehegten Wünſchen der 
Handelswelt Erfüllung werden. Die Vertreter des Handelsſtandes 
hahen faſt ausſchließlich die Gewährung der Freiheit dieſes Betriebes 
auge e das Abgeordnetenhaus hat ſich berelts früher dieſem Antrage 
ſchloſſen, und wenn gegen die Sache an ſich auch immer noch ge⸗ 
55 Bedenken geltend zu machen ſind, ſo ſind 8 8 doch 
nich derart, daß ſie ſich nicht erledigen dice Die B * daß 
durch das Hauſiren der Agenten die ländliche Bevölkerung zur Ueber⸗ 
verſicherung und ſomit auch zur Branpftiftung werde verleitet werden, 
wird dadurch zu begegnen ſein, daß das Intereſſe der Agenten ferner⸗ 
bin nicht ſowohl an die Höhe, wie an die Richtigkeit der Verſicherungs⸗ 
ſumme zu knüpfen iſt, und das geſchieht, wenn man die Agenten in 
Bezug auf die Strafbarkeit mindeſtens auf gleiche Linie mit den Vers 
ſicherten ſtellt. Die Proviſion, mag ſie Erwerbs⸗ oder Inkaſſo⸗Pro⸗ 
vifion fein, darf zicht die, Strafe decken. Der Agent muß, will er 
ſicher in ſeinem Erwerbe fein, das Intereſſe haben, vorſichtig und 
redlich zu handeln, und iſt dieſe Baſis gewonnen, ſo iſt auch das 
Hauſtren als nützlich anzuerkennen. 


Graudenz, 7. Februar. Geſtern waren mehrere Herren aus 
dem kulmer Kreiſe, Herr Landrath v. Stumpfeld an der Spitze, hier 
anweſend, um in einer Beſprechung mit dem hieſigen . 
über ein vom kulmer Kreiſe lebhaft befürwortetes Bahnprojekt Thorn⸗ 
Kulmſee⸗Graudenz in Einvernehmen zu treten. Es wurde den 
Herren hier dargelegt, daß die Stadt Graudenz es zweifellos freudig 
ka ke würde, wenn das betreffende Projekt zur Ausführung käme, 


daß aber das hieſige Komite einſtweilen feine Thätigkeit ausſchließlich 
auf das den Bedürfniſſen derſelben mehr entſprechende Projekt Jablo⸗ 
nowo⸗Graudenz⸗Marienburg richten müſſe. — Es wohnte der Ver⸗ 
ſammlung auch Herr Woyke, Vorſteher der Plankzmmer in Brom⸗ 
berg und Hr. Geometer Maſchke aus Poſen bei. Die Nachricht über die 
erfolgte Zuſtimmung des ruſſiſchen Eiſenbahnraths zum Bau der 
PT. dd Mlawka⸗Warſchau iſt vielfach dahin verſtanden 


Soeben empfing direct von 


Donne ft. Ad 4 Uhr bill. b. Kletſchoff [i: Mäffern von 1, 


Na hoffentlich nur vorübergehend, gelitten haben. Wir geben die 
Nachrichten mit Vorbehalt, aber mit dem Hinzufügen, Daß ie uns von 
einem eben aus Newyork nach Berlin zurückge ehrten deutſchen Opern⸗ 
fänger zugehen und durch Mittheilungen, die in anderen Zeitungen 
jtchen, zur Beſtätigung finden. 

? Die 21. Stangenſche Orientreiſe iſt in Berlin am Mon⸗ 
tag den 10. Februar Mittags vom Görlitzer Bahnhofe aus unter zahl⸗ 
reicher Betheiligung angetreten worden. Es hatten ſich zur Reiſe ge⸗ 
gen 40 Perſonen gemeldet, im Ganzen konnten aber nur 25 angenom⸗ 
men werden. Das Reichs kanzleramt hat auf Bitte des Herrn Karl 
Stangen die ſämmtlichen Vertreter des deutſchen Reichs in den zu paſ⸗ 
firenden Orten erſucht, die Wahrnehmung der Intereſſen der Reife 
Zeſellſchaft ſich gr fein zu laſſen. Seit der Zeit der Kreuzzüge 
dürfte noch nie eine ſo gro ße Zahl Deutſcher durch Syrien und Ga⸗ 


liläa gezogen fein, 

„ Breslau, 9. Februar. [Neges Fannie 
Maskenpreiſe. in Ball⸗Abenkener. Breslau's 
Bierkonſum. Originelle Empfehlung.]. Wer in 
der verfloſſenen Nacht Gelegenheit hatte die Straßen unſerer 
Stadt zu durchwandern, konnte gewiß nicht umhin ſich über das 
rege. Treiben auf denſelben zu wundern. — Faſt in allen größeren 

öffentlichen Lokalen, an denen Breslau nicht gerade arm zu nennen 
u wurden von den verſchiedenſten Vereinen und Geſellſchaften 
Maskenbälle und Faſchingulke abgehalten. Hierzu kommen noch 
mehrere Privatbälle, unter Andern ein ſehr großartiger bei dem 
kommandirenden General von Tümpling, fo daß zwiſchen 8 und 9 
Uhr Abends Droſchken und Privat⸗Equipagen die Straßen durchroll⸗ 
ten, in denen man im Vorüberfahren zumeiſt Damen im eleganten 
Ballanzuge oder in den verſchiedenſten Maskenkoſtümen erblickte. — 
Unſere nicht gerade auf das glänzenſte aſſortirten Maskenleihanſtalten 
müſſen geſtern brillante an gemacht haben, denn die Sau 
re find auch auf dieſe Inſtitute nicht ohne Einfluß ge⸗ 
blieben und Masken von 10 bis 15 Thlr. pro Abend ſind gar nichts 
Seltenes. Daß dieſe geliehenen Masken durch die verſchiedenſten 
Hände geben iſt ſelbſtverſtändlich, und es macht einen eigenthümlichen 
Eindruck, wenn man den einen Abend einer ehrſamen Bürgerstochter 
in derſelben Maske begegnet, die mau wenige Tage vorher in irgend 
einem öffentlichen Lokale auf dem Leibe einer bekannten deni monde 
Dame geſehen hat. Von einem der letzten Bälle in einem hieſigen 
vornehmen Haufe erzählt man ſich übrigens einen recht amüſanten 
Scherz. Der vorhandene reiche Damenflor hatte die Tänzer. zu 
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Fr. ruff, Aſtrachan. und Elk⸗Cavia: 
2 u. ſ. w. Pfunt 
Co onſalwaaren⸗ und 
Deiitateffen- Handlung von 


Ein Lehrling findet fofort oder auch 
zum 1. April c. Aufnahme bei 


mpfirblt die Carl! Heinr. Utriei & Co. 


* Alexander Dumas, der tale der Ehebruchs⸗Dramen: 
„Femme de Claude“, der „Camelien⸗Dame“ und der „Prinzeſſin 
Georges“ iſt eigenthümlicher Weiſe ein durchaus muſterhafter Ehe⸗ 
mann und lebt im glücktichſten Familienverhältniſſe. Man erzählt von 
ihm ein Wort, das noch aus der Zeit des Kaiſerreichs und aus den 
Salons der Prinzeſſin Mathilde ſtammt: „Sie, der Sie fo gut die 
Herzen der Frauen kennen und beichreiben, baben Sie ſelbſt j 
liebt?“ fragte ihn die Prinzeſſin. „Ein einzig Mal, Madam, = Mal 
mit Leidenſchaft.“ „Und was — was iſt aus dieſem — -— 
ſtand Ihrer Neigung geworden?“ 
mas kurz. 


Verantwortlicher Redakteur 


Gegen⸗ 
„Meine Frau“, erwiderte Du⸗ 


De. jer. Wafner in Poſen. 


Angekommene Fremde vom 11. Februar. 


ETzos' BOTEL ug ORSESDE. Die Kaufl. Naumann a. Dresden, 
Katzenellenbogen a. Berlin, Mandel a. Breslau, Hüsmert a. Bielefeld, 


Tiſchbach a. Berlin, Schwab a. Würtzberg, Michatowski a. Wreutti, 


Sine a. Schneeberg, Blumenthal a. Berlin, Meyer a. Bielefeld, 
öritz a. Chemnitz, Kreisph. Litenweiler a. Schrimm, kgl. Kammerh. 
Graf Morawski n. Gem. a. Lubonia, Rittergutsbeſ. Frau Mar⸗ 
3 Böhm a. Schrimm, Ritktmeiſter von Hundrich aus 
erlin 
HOTEL DE ROME. (Jullus Buckow.) Die Kaufleute Wülbern a. Bro⸗ 
men, Otto aus Hamburg, Boldes a. Berlin, Hoppe a. Berlin, Huff 
a. Berlin, Rein a. Crefeld, Gutsbeſitzer v. Malkowski a. Ruſch. Polen, 
die Rittergutsbeſitzer Graf Laüski u. Frau a. Poſadowo, Graf Skar⸗ 
bek aus Wargow, v. Zakrzewski u. Frau a. Zabno, Fabrikant Braſch 
aus Birnbaum, Baumciſter Sixt a. Berlin, N Kaufm. Gülle a. Stettin. 
STERN’S AOTEL BB CEURorz. Die Rittergutsb. v. Paliſzewski u. 
Tochter aus Gembitz, v. Koczorowski a. Witoslaw, v. Baranowska 
a. Roznowo, v. Szoldrski u. Gemahlin a. Garzyn, v. Barowski aus 
Kaliſch, Graf Kwilecki a. Kobelnik, Gutsbeſ. Oberamtmann Opitz aus 
Lowenein, v. Baranowski a. Rozuowo, Swiatecki a. Kaliſch, Furew⸗ 
ski a. Ozdowo. Graf Tyſzkiewiez a. Siedlec, Dr. med. Nadowski aus 
Krakau, Agronom Starzyndki a. Warſchau, Fabrikbſ. Helwing a. Bre⸗ 
men Saum. Oſtermann aus Bonn. 
THOF ZU TAT LEIPZIG. Vorwerksbeſitzer Görner m. Fam. 
a. Grodſchiſc ta, die Viehhändler Nowakowsky u. Rutkosky a. Berlin, 
Kaufmann Wolly a. Berlin, Gutebeſitzer. Emachowski a. Emachowo. 


Ale Verlobte empfehlen ſich: M. 12. II, 7. A. J. II. und 
Bäckermeiſter A. Hennig 1. U i 2 


mit Fräulein Y. Seipold. 
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Trieft die erften Otto don, Sade cer. Shen Mitten ift auf dem Wege] ef. Suse | Volksgarten-Theater. 
ſüßen Apfelſinen von dem Alten Markt ur Judenſtraß] deut Morgen 7 Ubr ift meine liebt] Heute Sr Stadt und Land, 
Ein Brenner ein Portemonnale, enthaltınd eirce gran Sabine geb. Geld macher ro. oder, Der Vießbändler aus Ober⸗ 
Exemplaren verbreitete Origi-ſowie 39 Thlr. in e ‚parunter einem gefunden Knaben glücklich ent-] Deſterreſch. 
nal-Work tm Fach erfahren, mit guten Beugnißen 2 , es aaa wo daaden worden. 
„Der Ingendspiegel“ faftreiche Citronen e urn a kan] pr Holtmann, 2 ge mann ne 
h Dr. L 4 
EI und empfiehlt ſolche billigſt 3 " Baslauerfr. 18.8 — . 


und impotente Männer nach, 


Ein verheir Wirthſchafts-Jalpektor, Das beute Nachmittag 5¼ Uhr nach 


Eduard Stiller, 


selbst für solche, die bisher Ein Armband if in meinem La. 7 
de druifgen u. poln. Sprache mächtig, „argen ſchweren Leiden erfolgte fanftı — 
ea r Porto 8 .. d(—T—x Rde|n Aahihe? eu Dar Wege e gun Abt un Bismark. Halle. 
beim — — — zn — > en On ch vB, un u Infertiondgebübren. dö f Heute und 2 . arsße 
in imoon- Trüſſelleberwurſt em 
2 e Rud. Braun, Zoſephine Vrodöß 25 
Vor einse-unten dem Köntgsberger 2 BE — Bürſtenmachermeifter. zeigen wir tiefbetrübt hierdurch erge- ten Sänger preissie 


PPP | - ' 
Gefunden am Anfang Februar om Die Hinterbliebenen. T ei ssig 

P zcpadek. Thor eine Page Börfe mii] Die Beerdigung findet Donnerſtag] au!) Böhmen worn ssis einlı det 

I. Thlr. 5 885 und 1 Gtegelring. — [3 Uhr Nachm. Ey 5 auf, J. T. Hoffmenn, 

Abzuh. d. A. Hennig, dene. 14. [große Ritterſtr. 3 > 3 


DB” Bricbrigsfraße Ne. 27. Ein prakiſcher Deſtillateur, der 

Lachs! beften fr. 8 friſch] leichzeitig im Reisen robtinirt, wünſcht 
mar. Lachs, feinſte Citronen, olh per J. April ein Engagement. Offer⸗ 
füße Himbrer⸗Apfelſinen, eben 4 inf ten erwünſcht ugter poste rest. A B. 
Hamb. Sleiſchwaaren bill. b. Kletſchoff.] Rogaſen. 


„Jugendspiegel“erschie- 
nenen Nachahmung des 
berümten Original - Meister- 
werkes „Ju endepiegel“ wird 
wohlmeinend gewarnt! 


r ˙ 11 — ͤ — Ü— Ü̃¼— —„½—8 
in früher Tod 
N | zer ein 
räftig Alte 
das bereits in 1 Tausend 


kauft Dominium Przybroda beildenden 


— * 
ächtich bei dem Adel, der 


u. G., Avril- Mal 


t 30,000 Eiter. per Bebr. 171 G., März 175 bi. v. 
Be Kelle 172 ben., Wei 18 B., Bui 184 bp u. B., Julf 19K tu. G. 


— 2 


Vorzüglich gute Koch Erbſen ver⸗ 
Mlecko. FE 
Eine rheiniſche 
Weinhandlung 
fl 


Kölner 
Hferde- u. Equi⸗ 
ge e Brot Dora aaa) pagen - Lotterie 


erftlichkeit [find Looſe à 1 Thlr. in der Expd. der 
und den Gutsbefigern eingeführten Reis] Pofener Zettung zu haben. 
ſenden gegen feiten Salair oder Pro. — 
viſton zu engagiren. — de 

Referenzen richte man an J. B 
charach in Mainz 


ſofort zu vermiethen. 


Hörſen⸗Celegramme. 


Börſe zu Polen St 
aw 11. Februar 1873. 

Bolener 34% Pfandbriefe 944 G., do. 4% neue de. 914 bz, 
do. Mentenbr. 935 G., 5 Probinz.⸗Bankaktien 112 B, de Pproz Prarinz.- 
Obligat. 100% bz, 20. 5°, Rreis-Dbltgat. 1005 G. de. de Obra, Wetton 
Oblig. 100 G. do 44% Kreis-Oblig. 921 de 4 Stadiabl II. Em. 90% G 
do. 5% Stadt⸗Oblig. 1005 bz, preuß. 3B prozeutg. Staatsſchuldſch 904 bz. pieuß. 

40g. Staatsanl. 96 G., A-proz freim do 1034 0, do. Skpro; Prüm Anl. 
12 Nordd. Bundesanl.—, Märk.⸗Poſeuer Eiſend Stamm Aktien 614 1 
ruſſiſche Banknoten 821 bz. ausländiſche do. 905 G. Tellus Altlen (Bui ak! 
Ehlapowstt, Plater & Co.) „Oſtdtſch Hank 1014 bu B., Oftd. Produkt. Bank 


84 G., Provz⸗Wechs. u. Disk.⸗Bank 974 bz. Akiten Kwileckl, Patocki & Co —, 
poln. Aptoz. Liquidationsbriefe 655 B. 


ö Privat - Cours⸗Bericht. 
Yofen, II. Februar. Tendenz: Befeftigend. 


a Deutſche Fonds 3 Produktendank 83 © 
* of. Pr. Wechsl. Disk B 
We ir. Pfand. 21 8 Hi V Ban 112 8 
dito Aproz. Rentenbr. 93 G of. 1 5 1634 8 
re er en ie 
dit Dprag. Kreis A, (1005 Dj Preuß. Kredit 1444 8 
en Edles 88 dito Bodenkrezit 84 @ 
dito öproz. Stadtobl. = 
erg Alpro Konſols Er Siſenbahn Aktien 
dito 5 £ Aalethe — — Aachen Maſteicht — — 
dito 34proz. Staatoſch. 904 B 3 —— 
Köln⸗Mind. Zypr. Pr. S. Berlkin⸗Börliger t. 8 — — 
Ses e eflbabn 11105 8 
reft-Grajemn == 
Außländiſche Fonds. en bie Kemp. öpr. — a 
TER SET »Deindeuer 3 2 
ne = Halter (Garl-&udwb) 1054 E 
ler Rente | 64 Halle⸗Sorau- Buben C64 * 
8 Day 0 8 G dito Sta rior. — — 
dito — * 1860 50 nnover⸗Altendecken - 
Nase „ Rente 664 & a rg 185 8 
| — — Märtiih-Pof. St-un. | 614 55 & 
Bedenke l. Pfd. 9 B fad, Halter Apr B 
Aiguld.-Pfandbz. | — — eg ee 
Ir 1806 Bpron, Anl. 524-3 * B nt . 4 G 
dito 1869 6proz Anl. 644 G Oefterr. mr .) 11814 2 
Kürkiiche Ron Ne Oſtpreuß. Südbayn a 
Bine 3 5 Ache Seeg —.— 
erreichiſche Roter = Neichenberg⸗Pardubliz — — 
— 291 8 
a weſzer Union 4 
1 dite Meftbahn 55“ 
Gerliner Bankverein — = ae 40 & 
8 — — m e 8 
Per re 01 5 Berlin⸗Dresden Stamm — 
dito Her Bau ee neh ee 
Plane Distentobant| 1234 B _Sudufiriertitiien sn 
Berliner Disk.⸗Kommd.“ — Marienhütte 
Central - G enofſ.⸗Banktk -- Reden hũtte — 
Deutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin. — — Berl. Holzkomptoir 107 8 
Centralb. f. Ind. u. Hand. 110t G Berl. Vlehhof — 
„Bank f. ow. 95 @ offmann Waggonfabr.“— — 
Meininger Kreditbauk — — auchhammer 117,8 
Kredit 205 bz G oſ. Bierbrauerei 100 & 
Spenge Bank 101 bz B ur ahũtte r 


Unten Bericht!] sem (per 20 Centner). Kündigungs- 
2. 624. vr Februar 524, Bebr.-Därz 524, Märg-Mpril , Brühjahr 524, 
pril-Mai 524 Mat -Junt 524. . 
E b [mit aß] (per 100 Liter — 10,000 pet Erallıs) Kün di 
ungepieis 17½. Gekündligt 20,000 Liter. pr. Februar 17½ März 178, 
Nec 17%, Wat 17H, Junt 184, Zul - 


8 = &t.] . en Nie N 4 5 
. pr. Bebr. nom, Gebr. N ahr : 
* ur — Mei Juni do 0 } 


tus (px. 10,099 Liter pct.) nicdeiger Fünd’gungsprsis Im 
„ Apr 


a a 


Zu der am ö. April 1873 Rattfing Ein gr. Laden nebft Gomtoir. und 


Ba . Eingang, if Mastt Ne. 76, 3. Etage] Näheres bei 


re 


8 — 
Keller, zu jedem Geſchäft ſich eignen d N Dom. Turowo bei Pinne 


ft fof. z. verm. Näheres Büttelfte, 12Jſucht zum 1. April e. einen 
Erſte — rage 10 brauchbaren 

erſtraſte 
ſt eine herrſchaftlſche Wohnung vor Hofbeamten. 
6—7 Zimmern, eine von 3—4 und elne . 
von 2 Zimmern nebß Zubehör zu ver h : 
miele ſund freie Station. 


Gehalt 100 Thlr. pro Tahr 


Ein Feuermann, en L. brting onie Wntirfeted der 


Goldberg, 


Braſch & Pakſcher, 
Wilbelmsſteaße 22 


Kanonen platz 6. 


der auch mit der Maſchine umzugehen] Confeſſſon, findet ſofort Stellung bei 
nebſt] Ein möblirted Vorder zimmer, ſep. J verfleh,, findet dauernde Beſchaſtigung, 


2 * 72 * — 


Dom. Lukowo bei Obor⸗ 
nik ſucht einen verheirathe⸗ 
ten deutſchen 


Gärtner 


dolf Degner. sogleich eder fpäteftens, 
Ein ten TEN zum I April. E 


wofaifchr Re ig'on, findet ſofort ober] 
auch zum J. April e. Stellung in meis| Ein Primauer w. Stunde zu erth. 
nem Colontalwaaren⸗Geſchäft G fl. Offert. bel. man unter A, W 


J. Blumenthal. poste restante Poſen abzugeben. 


Eine geprüfte ev. 


Erzieherin 
wird für 3 Mädeen von 11 bis 13 
Jahren z. 1. April gewünſcht. Muflt- 
Unterricht erforderl. Salair 150 Thlr. 
Erin, im Februar 1873. 


Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 11. Februar 1878, 
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8 
5 einer 88-93 Thlr 
Wie n | mittel 80 83 „ 
8 „ I ordinär und defert 70. 788 hie 
8. 
3 iner 56 —57 ; 
Rega, 18 | Milk 54 55 
unverändert. f. ordinär 50 52 
Berfe: 8 feine 46-46 , — 
ohne Umſatz. . mittel und orbinäe | 42 44 — 
\ 8 
ws 
Beiufaamen: 5 341 A * 
preis haltend. er * 21 > 
Hafer: 8 felner 22 2 
dringend offerit i. 13. mittel und defekt 24 25 „ 2 
7 * * 
erbſen: 8 Koch⸗ 5354 2 
matter. 1 | Butiers 1 8 
8. E 
Delfaaten: S | Rays * 
. | NRüblen 
5 8 
Biden: E N 
gefragt. 12 2-4 = 
8. * 
Klee: 5 roth 13-15 „ i 
beachtet. . weiß 15—20 „ 
| 185 
Buchwelzen! +2 45 48 / 
niedriger. i 8. % 
Luptnen: { elbe - / 
laue 


Breslau, 10. Februar. Die feſte Tendenz, welche im geſtrigen Privat. 
Verkehr geherrſcht, konnte ſich heut nicht behaupten. Faft ſämmt iche Kurſe 
erfuhren gegen geftern Abſchwächungen dei ſehr beſchränkten Umſätzen. Der 
Schluß der Börſe war in Folge güuſtiger Wiener Notirungen feier, Neu an 
den Markt kamen Ares“. Baubank, welche bet lebhaftem Geſchäft zu 110 a 
111% verkehrten. Keeris 2044 bez. u. Gd. Lombarden zwiſchen 1181 à 8 
ſchwankend, hei ben 1183 geſucht. Franzoſen 2024 dez. u. Gd. Banken fehr 
fill und unbelebt. Fonds ſihr feſt, Eiſendahnen lebhaft. Köln⸗Mindener in 
Poſten 1681 bez. Rheiniſche 1573 Gd. Obe ſchleſ. bis 222 bez. In duſtrie⸗ 
Eſſekten Al und wenig verändert. Eiſen ahnded. ziemlich lebhaft. Nach⸗ 
börfe fel. Prämten: Kredit 20614 ia Poſten bez. u. Gd. Lom barden 
1194 —11 bez. Baubank per März 113—2 bez. v. G5. Schleſ. Bod.⸗Kred., 
Pfandb. 97 Br. Schief. Bob.» Krb. . Akt.⸗Bk. 107 Br. — Berichtigung. 
Die Notiz für Silberrente vom 8. Februar tft ierthümlich 678 notirt und 
ſoll heißen 673 a f bez BR 


Berlin, 8. ebr. [Wöchentlicher Börſenbericht.] Die 
verfloſſene Woche gehörte während der erſten Tage der Hauſſe an und prägten 
ſchärfe den Meinungswechſel aus, der ſich gegen den vorhergegangenen Monat 
eingeſtellt hat. Man ſprach viel von einer ſtärke en Bethe lis ung des Pu li⸗ 
kums und von vorliegenden Kaufordces aus den Provinzen, und die felbftän- 
dige und eigenartige Entwicklung des Geſchäſtes ließ dies auch vollkommen 
berechtint erſcheinen.  Eigenartig entmidetle ſich das Geſchäft i ſofern, als der 
Hauptſchwerpunkt deſſelben nur im Verkehr der Indufiricpaptere lag, wenn 
ſchon man auch der Chauſſe gerade nicht einen allgemeinen Charakter abipre- 
chen konnte. Später erwieſen ſich Wien und Paris zu ſchwach und ſchwer⸗ 
fällig, um mit voller Seele der von hier ausgehenden Bewegung folgen zu 
können und trat dleſer auf dem internationalen Gebiete zum Theil eine Er⸗ 
mattung cin, die Spekulanten à la hausse wand en ſich mebr den ſchweren 
inländischen Eiſenbahnen zu, bis auch hier theilmiife die Kraft verfagte die 
Chauſſe fort zu entwickeln. Für die Wetterentwicktlung der Verhältniſſe if 
und bleibt Wien vor ugswelſe maßgebend, aber es wid auf dle weitere Ge⸗ 
ſtaltung der Dinge in Frankleich mit beſtimmend wirken. Jedeufall? iſt es 
ein Fehler, jetzt noch die Stimmung der wiener Börſe allein als Faktor für 
unfere Markt zu betrachten, denn wir haben uns gewöhnt den wiener Platz 
nach den Kurſen von öſterr. Kecditak ien, Lombarden und Frauzoſen zu be⸗ 
urthellen, die ebeuſogut wie bei uns auch dort immer mehr in den Hlnter⸗ 
grund treten und ihre Herrſchaft auf andere hier unbekannte Papiere abge, 
ben müſſen. Es kommt daher, daß wir fo häufig den wiener Markt ganz 
falſch beurtheilen. Konkurten) der teiegraph ſchen Joſthiute unter ſich, ſowie 
die immer weiter gehenden Forderungen der Spekulation haben uns mit fo 
vielen telegrophifchen Ballaſt beladen, daß dadurch das Geſchäft ſehr häuflg 
in eine ganz falſche Bahn gedrängt wird. Die erſten Nottrungen, die täglich 
bier anlangen, umfaſſen in der Nigel um 2—3 Papiere und find dann bi⸗ 
ſtimmend für die Haltung dec hieſigen Börſe, an welcher neben den öſterrei⸗ 
chiſchen Effekten auch ſo viele andere Papiere deut chen Urſprungs Ne 
werden, daß Oeſterrrich nur einen verhälinigmäßig kleinen Bruchthell reprä⸗ 
ſentirt. Diefer Einfluß der wiener Börſe iſt in jüngſter Zelt dadurch weſent⸗ 
lich abgeſchwächt, daß auch hier die Spielpapiere zurückgedrängt find. 

Die ganze Kursentwickelung der letzten 8 Tage zeigte Anfangs in der 
deſtehenden Kaufluſt, daun in der reſervirten Stellung der Virkäufer, daß 
die Hauſſe wieder als berechtigter Faktor anerkannt wird und die SpiEulan- 
ten d' müht find für diefelbe ein eng teb ges Terrain außzuſuchen ſobald der 
internationale Merk, von Außen beeinflußt, die Spaunkſaft verloren hat 
Fanzoſen find ſehr beeinflußt durch ihre anhaltend ſchlechten Elo nahmen; fo 
betrug die Minder zianag me der letzten Woche wiederum 131,000 öl; dies 
iſt ein ungemein hoher Ausfall in den Einnahmen der Bahn da hakanntlich 
ſchon im vorigen Jahre ſich bedeutende Mintereinnahmen gegen 1871 erge⸗ 
ben. Der Börfe gehen endſich die Angen inſoern über, als die Erkenntniß 
ſich Vahn bricht daß die Einnahmen 5 empfindlich unter der ſtarken Kon⸗ 
kurrenz, welche der Staatsbahn überall gemacht wird zu leiden hat. Die 
Dividende wird denn auch ſchon in dleſem Jahre nicht mehr mit 60 Fiks 
geſchätzt; ſchon verſucht man ſich mit dem Gedanken auf (0 fake. zu begrü- 
gen und wahrſcheinlich wird fle noch geringer werden. Auch für Lomba’- 
den war die Stimmung keineswegs ſo fehr günftig mehr, man fängt an bei 
den gemeldeten Mehreinnahmen ver Wohenausweife in Betracht zu ziehen, 
daß ſich inzwiſchen das Bahneg vergrößert dat und entdeckt en ich dabei, 
daß ſich die ſchein bare Wichreinkahme als Mindereinnehm: pro Meile ent⸗ 


uppt. ; 

PR Lewäriige Fonds in gutem Verkehr, befonbers waren Oeſterr. Renten 
begehrt die vieifach zum Um auſch für die cckündigten Amerik ner b nutzt 
wurden. Fonds ſtellten fi) feſt und von Pelorlläten waren beſondens Preu- 
ßſſche 4½ und 5% geſucht. Das Geſchaft in Banken nahm nur einen ſehr 
beſcheidenen Charat ter an, dafür waren Jnduftrie. Paplere ſehr geſücht, von 
diefen beſitzen vor allem die Montanactien die Gunſt und blieb der Ver⸗ 
kehr in dieſem Werkchen auch k ines wegs gering. 


ESS EN DE EEE A ee 
ru und Verlag von W. Deter & 8 , (G. Kath in heben, 
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ZEUUUR 2 ur. 
Magdeburg, 8. Februar Weizen 7681 Rt., Roggen 58 00 Mt, 
Gerste 55 76 Rt., Hafer 45— 50 Mt. für 2000 Bid. (5 . 816.5.) we 
Nönigsberg, 3. Februar. (Artlicher Produltenberiht. In Qu 
pro Tonne von 2000 Pfb. Bolgew'st.) 5; eis 
83 88 Ri. B., bunter 75--83 Rt. B., 
gen behauptet, loko inländ. 47 — 52 Mt B. 
fahr 50% 


Fibu 


BE sr 82 Ri. B Rog 
oo ruff. 45 50 B., . 
„494 GS, Mai- Juni 505 B., 49 G. — Werſte lots kr: 
Ri. B., kleine 42 49 B. — Hafer loke 35-40 Nt. B., pr. lahr 42 ® 
41 , — erben lots wee 43-46 R B. grau: 42.60 B., geime 
42—48 B Bohnen loko 40 46 Rt 83. — Wecken loko 20-40 Rt. B. 
— Beinfant into feine 7890 Ni. B, mtitel 65.78 Ri B., ordinäre 
45 65 Rt. S. — Rübſaat loko pro 200 Bid. 90 100 Rt. B. — Kleeſaat, 
loko rotde pro 200 Po. — Rt. 8. weiße — B. — Thymoizeus loko pre 
2 1 25 3 S 124 zn Psb. ohne Gap 114 Rt 8 
— oko pro ohne Baß! . B. — Rübku 
25-25 Rt. B. — Yeinfugen prs 100 Pfd. 2 23 1 . W 
Spiritus Bericht. Spiritus Ioto ohne daß per 100 Sitzes pro 100 
) > 


pi. Tralles und in Poſten von miudeflens 5000 Bitres loko ohne 

Ri B, 187 G. 4 8 

Breszau. Amſcher Produkten Preis az icht vom 10. Februar. 
Offiziell gekündigt 900 Ctr. Nüböl 

feine Qualtiäten begeht, 

+ Rt. 


Dusglat, den 10 Februar. (Landmarkt.) 


In Thlr., Sgr. nnd Pf, yes 


100 Kilogramms, 


. 2 leine Witte verd. Wear. 
2. W n W. 8 24 % 2 % 70% 
SEE, d „ 8 8 72 
S een 2 5% — 
2 Gerne 5 12 5 8 
»in 
Seer neu] 4 10 [4 4 
en 5 10 425 
- Per 100 Kilogramm eiue 
uns .. 97 5 9 * 
e Binterrübien 9 6.820.727 6 
2 Sommcrrübſen 9 51 
SS Dotler 8045 
S & Schlaglein c ne 5% 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 10. Febr. Auf heutigem Vichmarkie war 
zum Berkauf angetrieben: 2 9 Stück Hornvieh, 5430 St Seri 
74 2 Stad Schafe, 092 Stüc Kalber. Gegenüber den lig en Märkten 
zeigte das biutige Gel@ät eine ftarke Abfhwädhung. da der regere Abgang 
der früheren Wochen Heute bedeutend reſchlichere Beſtän de angelockt halle. 
un Rindvieh machte ſich der Ueberfluß an Waare um ſo mehr bemerkbar 
als das Exportgeſchäft nur fihr gerlog blied Toy welchender Preiſe konnte 
die vorhanden, Wage nicht vollftändig verkauft werden. Prima erzielte pro 
100 PfD. Fleiſchgewicht 18 10 Ter für wittiere 14—15 Thlr., für orbinäre 
12-13 Tele — Im Schweine hendel wachte ſich ebenfalls ein Druck im 
Preiſe bemerkbar. Beſte fetie Kernwaare erzieite nur 194 Tölr. pro 00 Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Am meiſten ſchleppte das Hammelgeſchäft doch hielten 
Birkäufer auf die vor s öchentlichen Preiſe und hielten lleber die Ware uns 
verkauft zurück. Für Kälber belebte ſich das Geſchänkt da dieſe Viebgot⸗ 
725 . 15 — die 1 75 Hafen, änfen ꝛc, welche ihr be⸗ 
onders ſehr drückend war üderfanden hat Die Preiſe . 
ten als gute Mittelprelſe bezeſchnet werden. Weile gears 85 e 


ERSETZT DEN LET SE VERSEHEN 


Neueſte Depeſchen. 

Madrid, 11. Februar. Kongreßſitzung. Auf Anfrage Figueras 
erklärt Zorilla, die augenblickliche Lage ſei die ſchwerſte, gleichwohl ſei 
nichts offiziell, alles privativer Natur. Der König zeigte Sonnabends 
ſeinen Abdicationsentſchluß an und beſteht darauf trotz aller Bemü⸗ 
hungen, ihn umzuſtimmen. Zorilla erbat vierundzwanzigſtündigen 
Aufſchub und fügte hinzu die Kortes könnten vor einer offiziellen Mit⸗ 
theilung iiber des Königs Abdankung weitere Beſchlüſſe nicht provoriren. 
Er forderte die Republikauer auf, nichts zu übereilen. Figueras hielt 
den dend Weber be der Vexſammlung aufrecht. 

orſtehende Depeſche wiederhole ei icht i 
ber Wogen Arn 28 abe Arn e n er * 

Paris, 11. Februar. „Havas“ meldet aus Madrid, daß im Ab⸗ 
dankungsfalle Senat und Kongreß eine einzige Kammer bilden wür⸗ 
den, welche ſich permanent erklärte. 
kaner beſchloß abwartendes Verhalten und friedliche Manifeſtationen 
zu Gunſten der Republik. Der König ſei trotz aller Bemühungen, ihn 
umzuſtimmen, zur Abdankung feſt entſchloſſen. Zorilla ſprach den Ente 
ſchluß des Rücktritts vom politiſchen Schauplatz aus, ſeine Freunde 
waren bemüht ihn umzuſtimmen. Uebrigens herrſcht Ruhe und der 
Glaube an einen friedlichen Verlauf der Kriſis. 

London, 10. Febr. Staatsſekretär Bruce legte dem Unterhauſe 
ein Reglement über Benutzung öffentlicher Parks zu Meetings vor. 

Waſhington, 11. Februar. Die Senatskommiſſion erklärte die 
von beiden verſchiedenen Wahlbureaus über die Wahlen zur Legisla⸗ 
tur Louiſianas erſtatteten Berichte für ungeſetzlich. Der Senat lehnte 
die Vorlage über Gehaltserhöhung des Präſidenten, der Miniſter, der 
Senatoren und Kongreßmitglieder ab. 


Wehen loko füll, hochbunter 


Eine Verſammlung der Republi⸗ 
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